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B e z u g s p r e is  m it P o s t v e r s e n d u n g :

G a n z j ä h r i g ........................K 8. -
H a l b j ä h r i g ........................„ 4 . -
V ie r te ljä h r ig ........................„ 2 . -

B ezugsgebüh ren  und E in jcba ltungsgebühren  sind im 
V o ra u s  und  porto fre i zu entrichten.

S c h r ift le itu n g  u n d  V e r w a l t u n g : O bere S ta d l  N r. 33. -  U nfrank ierte  B riefe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (In se ra te ) w erden d as  erste M a l mit 10 h fü r die vierspaltige P etitze ile  
oder deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden Nachlatz. Die 

A nnahm e erfo lg t in der V erw altu n g  und bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schlutz des B la tte s  F r e ita g  5 U h r A m .

\  l /H / ji^ F -V  / J
P r e is e  fü r

G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g ........................„ 3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„ 1.80

F ü r  Zustellung in s  H au s  w erden v ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.

% r .  2 0 . Waidhofen a. d. Abbs, S a m s ta g  den 16. M a i  1914. 29. Ja h rg .

Eine beachtenswerte Neuanschaffung für unsere Druckerei.
E s ist noch nicht allzu lange her, daß Zeitungen und 

Werke ausschließlich im Handsatz hergestellt wurden. 
Dies ist seit E inführung der Setzmaschine allerdings 
plötzlich anders geworden. I m  Fluge eroberte sie sich 
das Felo und verhalf so mittelbar dem Zeitungswesen 
311 dem gewaltigen Aufschwünge, den es in den letzten 
Jahrzehnten genommen hat.

E in  langer, harter Weg w ar zurückzulegen von den 
ersten schüchternen Versuchen bis zu den heutigen Setz­
maschinen, die jetzt in einzigartiger Vollkommenheit 
dastehen. Die Versuche erfinderischer Köpfe, au 
Stelle des Handsatzes die mechanische Arbeits­
verrichtung treten zu lassen, reichen auf ein volles 
Jah rh un der t  zurück, doch ist es erst O t t m a r  
M e r g e n t h a l e r  in Balt imore (Vereinigte 
S ta a ten )  gelungen, eine wirklich leistungsfähige 
und brauchbare Zeilen-Setz- und Gießmaschine auf 
den Markt zu bringen. Der Erfinder der hier ab­
gebildeten Setzmaschine ist ein Deutscher. E r  wurde 
am 10. M a i 1854 in Dürrmenz bei Mühlacker ge­
boren und starb am 28. Oktober 1899 zu S a l t i  
innre. Zwölf J ah re  unausgesetzter Versuche und 
angestrengter Tätigkeit wandte er an, bevor die 
Maschine auf den Markt gebracht und somit der 
Oeffentlichkeit übergeben werden konnte. Während 
man bis dahin nur Buchstabensetzmaschinen kannte, 
wurde in der „Linotype" überhaupt die erste 
Z e i l e n g i e ß m a s c h i n e  geschaffen, und zwar 
mit solchem Ersolge, daß sie durch ihre mannig­
fachsten Vorteile sofort die Oberhand gewann. Daß 
Mergenthaler mit seiner Erfindung überhaupt die 
Setzmaschine geschaffen hat, geht am besten aus der 
Tatsache hervor, daß die „Linotype" gegenwärtig 
in etwa 30 000 Exemplaren aus der ganzen Welt 
verbreitet ist.

Mergenthalers Setzmaschine erschien im Jah re  
1886 unter dem Namen „Linotype" auf dem ame­
rikanischen Markt. Seitdem hat sie in taufenden 
von Exemplaren Eingang in die Zeitungs- und 
Werkdruckereien der ganzen Welt gefunden. I n  
Deutschland sah man die e r s t e  „Linotype"
1896. Durch die Erfolge M ergenthalers ange­
spornt, versuchten auch andere Techniker, das gleiche 
Ziel auf anderem Wege zu erreichen. So  kam die 
„Typograph“-Setzmaschine auf den Markt.  Die 
„Monoline", jene einige Zeit hindurch in unserer 
Nachbarstadt o  t e y r gebaute Setzmaschine, hat 
allerdings nicht im entferntesten die große V er­
breitung der vorgenannten Maschinen gefunden.

Die erste und naheliegende Idee, den Handsatz 
zu beschleunigen, war die der Logographie zu Grunde 
liegende. S ie  fußt darauf, daß die in einer Sprache am 
meisten vorkommenden Buchstabengruppen je in einem 
Letternstücke vereinigt sind. Diese und ähnliche Systeme 
vermochten jedoch nicht durchzudringen. Weiter ver­
suchte man, die Buchstaben fortlaufend in eine Pappe zu 
prägen und durch Abguß, ähnlich wie beim Stereo­
typieren, die Druckform zu gewinnen und ähnliches 
mehr. Die komplizierteste Lösung aber war die, durch 
e i n e  Maschine das Setzen und a l l e  damit verknüpf­
ten Handlungen vornehmen zu lassen. Eine erkleckliche 
Zahl solcher Maschinen erfüllte nicht die an sie gestellten 
Erwartungen.

Am brauchbarsten war noch die von dem Dünen 
Sörensen erfundene und „Tachotype" genannte Setz- und 
Ablegeniaschine, die er 1851 in Stockholm zur Aus­
stellung brachte. Diese Maschine, von Thorne verbessert, 
war zwar brauchbar, doch w aren zu deren Bedienung 
drei Personen nötig, weil das Ausschließen der Zeilen 
mit der Hand erfolgen mußte. S ie  fand vielfach in den 
Druckereien Eingang, bis sie von den Zeilengieß- und 
Setzmaschinen verdrängt wurde. D as gleiche Schicksal 
ereilte die von K a st e n b e i n im J a h r e  1870/71 ge­
baute Setzmaschine, die bis in die 1890er J a h r e  für den 
Satz der in London erscheinenden „Times" und der in 
Dresden erscheinenden „Dresd. Nachrichten" verwendet 
wurde.

Auch seitdem die Zeilen-Setz- und Gießmaschinen in 
umfassender Weise in den Zeitungs- und auch in den 
Werkdruckereien verwendet werden und sich durchaus für 
glatten und gemischten Satz bewährt haben, sind 
wiederholt neue Maschinen zur Herstellung des Satzes 
mit mobilen Typen unter verschiedenen Namen aufge­
taucht, trotz großer Erw artungen aber bald für immer 
verschwunden. Erw ähnt sei hier bloß noch die „L a n - 
st o n - M o  n o t y p  e“, eine Einzelbuchstaben-Setz- und 
Gießmaschine, ebenfalls eine amerikanische Erfindung.

Beschäftigen wir uns nun im besonderen mit der i n  
u n s e r e r D r u c k e r e i a u f g e s t e l l t e n Z e i l e n -  
S  e tz - u n d  G i e ß m a s c h i n e  „ L i n o t y p e "  des 
Wiirttemberger Uhrmachers O t t m a r  M e r g e n ­
t h a l  e r.

Die äußere Gestalt dieser leistungsfähigsten und 
verbreitetsten Zeilen-Setzmaschine stellt unser Bild dar. 
Der Setzer sitzt vor dem Tastbrett der Maschine. Durch 
Anschlag einer Taste wird immer eine Matrize, die das 
Buchstabenbild eingeprägt trägt, ausgelöst, und durch 
die im Bilde als  gebogene Linien sichtbaren Kanäle 
in einen Sam m elraum  geleitet. Hier wird Buchstabe an 
Buchstabe gefügt, bis die Zeile voll ist. Sodann ge­
langt die Zeile automatisch vor den Eießapparat, wo 
sie gleichzeitig durch konische Ausschließteile selbsttätig 
ausgeschlossen und auf Linie und Höhe genau justiert 
wird, alles Vorgänge, die auf einen hundertstel M i l l i ­
meter stimmen müssen. D as  flüssige Blei wird nun 
mittelst eines Pumpenkolbens in die vor der Gießform 
stehende Matrizenzeile gespritzt. I s t  der Abguß erfolgt, 
wird die aus e i n e m  Stück bestehende Zeile am Fuße 
und dann seitlich beschnitten. Nun reihen sich diese ge­
gossenen Zeilen in einen an der Maschine angebrachten 
Behälter, während die abgegossene Matrizenzeile von 
einem Hebelarm erfaßt und durch den Ablegekasten zum 
Ablegeapparat gelangt. Hier werde» die Matrizen  sor­
t iert und in ihre richtigen Fächer verteilt. Während

eine Zeile gegossen wird, kann die andere abgelegt und 
die dritte gesetzt werden, weil die Setz-, Gieß- und Akr- 
legemaschine unabhängig voneinander sind. Ablegen 
und Gießen besorgt die Maschine ohne Zutun des 
Setzers automatisch.

Is t  nun der Druck von diesem Satze erfolgt, werden 
die Zeilen sodann eingeschmolzen und das legierte Blei 
wieder „neu" verwendet. I m  Handsatz dagegen müssen 
die einzelnen Buchstaben immer wieder in ihre Kästen 
und Fächer verteil t werden, eine Arbeit, die beim 

Maschinensätze ganz in Fortfall kommt. Zum Ab­
legen benötigt ein Handsetzer täglich zwei S tu n ­
den Zeit.

Die abgebildete Maschine wird durch einen lU- 
pferdigen Elektromotor betrieben. D as Blei wird 
in Ermangelung von Kohlengas durch Verwen­
dung eines sehr einfachen Heizapparates zum 
Schmelzen gebracht und flüssig gehalten. E tw a 
2 , /2 Meter über dem Fußboden befindet sich ein 
Benzinbehälter, von dem das Benzin durch ein 
ganz dünnes Röhrchen nach dem eigentlichen Heiz­
appara t  geleitet wird. Hier wird das Benzin 
unter Erhitzung vergast und gelangt unter die 
sechs Flammen des Schmelztiegels. I n  längstens 
-einer-stunde ist das M etall flüssig und der Setzer 
kann mit dem Zeilenguß beginnen.

Die Leistungen der Maschine richten sich n a tü r ­
lich nach der Geschicklichkeit und den Fähigkeiten 
des Setzers. Die durchschnittliche Stundenleistung 
beträgt an der Maschine 6400 Buchstaben und 
übertrifft die Leistungen des Handsetzers um das 
Vierfache.

Es ist richtig, daß der Maschinensatz den Hand­
satz immer mehr verdrängt! die Meinungen aber, 
daß der Handsetzer überflüssig werde, ist nicht 
ganz richtig. Der Handsetzer ist nicht in dem V er­
hältn is  verdrängt worden, als  es die Maschine 
im Stande ist, sondern durch die erhöhten und 
billigeren Leistungen haben die Zeitungen ihren 
Lesern reicheren Lesestoff geboten. Und so wollen 
wir es auch halten. I n  absehbarer Zeit wird es 
uns möglich' sein, unseren Lesern durch Umgestal­
tung unseres B la t tes  mehr Lesestoff zu bieten 
und dürfen mir hoffen, daß sich zu unseren lieben 
alten Freunden viele neue gesellen.

Durch die Aufstellung der Setzmaschine ist es 
uns weiter ermöglicht, den Redaktionsschluß be­
deutend hinauszuschieben, so daß wichtige Nach­
richten noch gebracht werden können, wenn die­
selben am S am stag  früh in unseren Händen sind. 

Aber auch unserer Werkdruckerei kommt die Neu­
anschaffung der Setzmaschine zu statten, sind wir doch 
dadurch in die angenehme Lage versetzt, auch große und 
umfangreiche Werke in weitaus kürzerer Zeit als  b is­
her herzustellen und mit jedem anderen Betriebe in 
erfolgreichen Wettbewerb zu treten. F ü r  den Satz auf 
der Setzmaschine besonders geeignet sind Zeitschriften, 
Jahresberichte, Rechnungsabschlüsse, Satzungen u. dgl. 
Durch eine reiche Schriftenauswahl vermögen wir auch 
auf diesem Gebiete jedem Geschmacke Rechnung zu 
tragen und bitten um recht häufige Inanspruchnahme.

Allen Freunden unseres B la t tes  und unseres U nter­
nehmens wollen wir innerhalb der nächsten vierzehn 
Tage, das ist vom 18. bis 29. M ai ,  Gelegenheit geben, 
unseren Setzmaschinenbetrieb zu besichtigen und laben 
sie deshalb zum Besuche ein. Diese Besuche wollen wir 
auf die Zeit von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach­
mittags festsetzen, mit Ausnahme des Sam stags ,  an 
dem eine Besichtigung nicht gestattet werden kann. E r ­
wünscht ist uns ferner, wenn die Besuche in Gruppen 
von zwei bis fünf Personen erfolgen.

Der g e s a m t e  Text sowie ein Teil der Insera te  
der vorliegenden Nummer ist mit der Setzmaschine her­
gestellt und zeichnet sich gegenüber dem früheren Hand­
satze durch ganz besondere Deutlichkeit im Druck aus.

S itfii die Nummer SO der illustrierte« G ratisbeilage.

54155



Sette 2. B o t e  o o n  d e r  9 )  b b s sam s iag  Den 16. M a i  1914

400 Fahre ^euerschützen-Gejellschaft.
(Zusam mengestellt un te r B enützung heimatlicher Geschichtsquellen und der Festschrift.)

Der Umgang mit den Waffen war wohl bei den 
meisten Völkern von altersher in besonderen Ehren; 
sein Hans und Hof, feine Sippe vor den Gefahren zu 
schützen, seinen Herd und seinen Boden gegen drohende 
Feinde zu verteidigen, ward immer a ls  höchste Pflicht 
des M annes  betrachtet. Umsomehr mutzte natürlich 
ein Volk wie das deutsche die Waffen ehren, das stets 
im Kampfe lag, dem stets Gefahren drohten, die den 
M ann, den Krieger beanspruchten. Die mannigfaltig­
sten Verhältnisse brachten es im Laufe der J a h r h u n ­
derte mit sich, daß aus dem ganzen Volke heraus sich 
nach und nach ein bevorzugter Kriegerstand bildete, der 
für Kaiser und Reich kämpfte und dem überhaupt der 
Kampf und Waffendienst alles war. Es ist das stolze 
Rittertum, das bis weit in  die neue Zeit hinein all­
mächtig war. D as Schwert zu führen war höchste Lust. 
Und wenn nicht froher Kampf winkte, so zog der R it ter  
hoch zu Rotz zum festlichen Turnier ,  von B urg zu Burg.
D as w ar eine glanzvolle, eine goldene Z e i t ------------- .
I n  der engen Kiosterschule saß über Büchern, über T ie ­
geln und Gläsern ein grübelnder Geist. Draußen 
wehten Wimpeln und S tandar ten ,  Trompeten riefen 
zum Kampfe, F rauen  winkten dem kampffrohen Ritter ,  
Lieder schallten durch die Luft und die Sonne lachte 
durchs Grün. Berthold Schwarz, der Mönch, aber war 
mit seinen Versuchen zum Ziele gelangt. Er ahnte es 
nicht, daß er mit seiner Erfindung den glanzvollen 
Festen ein Ende machen würde. Wohl hatten sich die 
Bürger, die sich unter den Schutz eines Burgherrn be­
gaben und sich um seine Veste siedelten, auch mit den 
Waffen vertraut gemacht, aber der Kampf war doch 
Sache des R itters .  Auch damals schon, a ls  die Ver­
gesellschaftung immer mehr wurde, als  immer mehr ge­
schlossene Siedelungen entstanden, gründeten die B ü r ­
ger, deni deutschen Wesen entsprechend, Gilden, zünftige 
Vereinigungen mit festen Satzungen. Als aber die E r ­
findung des Pu lv e rs  das Feuerrohr zur Hauptmasse 
machte, als  nach und nach der Glanz des R it te r tum s zu 
verblassen begann, als  das Städtewesen zu immer 
größerer B lüte  gelangte, da erst begann auch die schönste 
Zeit der Schützengilden. An Stelle der R it te rturniere  
tra ten  großartige Schützenfeste. Besonders begünstigten 
diese Vereine die Landesherren, sie ordneten durch 
zweckentsprechende Einrichtungen die innere Tätigkeit 
der Vereine, beschenkten sie mit Rechten und Privilegien 
und setzten Preise aus, um bei den Bürgern Lust und 
Liebe für die Übungen zu erwecken und zu erhalten.

Reben dem Feuerrohr bediente man sich noch lange 
der Armbrust, da die Unvollkommenheit dieser Waffe 
den Schützen anspornte, diese Schwierigkeiten zu über­
winden, dem schlechten Schützen stets eine billige A u s­
rede ließen, in der der Ungelenkigkeit der Waffe, der 
Schwere des Bolzens, dem Winde und anderen Dingen 
die Schuld an dem Fehlschießen gegeben wurde.

Die erste Schützengilde Oesterreichs bildete sich in 
Klosterneuburg, die ihr Entstehen dem in der Ge­
schichte wie in der Sage  bekannten Hofmarschall des 
ersten Herzogs aus dem Hause Habsburg, Albrecht des 
Ersten, Hermann von L a n d e n b e r g ,  verdanken 
soll. Gleichzeitig, wenn nicht früher, dürfte die Ge­
nossenschaft der Schützen zu Wien sich gebildet haben, 
wo zu Beginn des vierzehnten Jah rh un der ts  schon ein 
Schützenmeister genannt wird. Auch in unserem S tä d t ­
chen, damals durch reichen Gewerbefleiß und regen 
Handel weit über die Grenzen des engeren Heimat­
landes bekannt, bildete sich gleichfalls eine Feuer- 
schützengesellschast.

Kaiser M axim ilian  der Erste, der letzte R it te r ,  w ar 
ein besonderer Freund des Schlltzenwesens, und seiner 
Gunst verdanken die Schützengilden viele Freiheiten. 
I n  diese Zeit fallen auch höchstwahrscheinlich die A n­
fänge des Schießwesens in unserer S tad t .  Da bei den 
damals sehr unsicheren Handelswegen der Handelsherr 
sich gerne dorthin begab, wo die Feuerwaffe ihm Schutz 
bieten konnte, ist leicht erklärlich. E in  Gesuch an den 
S ta d t r a t  aus dem J a h r e  1514, das man auch als  E rün-  
dungsjahr der Feuerschützen-Eesellschaft ansehen kann, 
bezeugt, daß der R a t  besonderes Wohlgefallen am 
Schießwesen fand und sie deshalb unterstützte. Das 
Gesuch lautet:
„P .  umsichtig Ersamb Wolweise gl gebüetunde Herrn!

'Jfachbem die frey Ritterliche Kunst des Schiessen nun 
lang J a r  her bei dieser Löblichen S t a t  alhier durch
E. E. Vnd R ath  besonderlichen Wolgefallen Väterlich 
E nad t  günstigist Erhebt, erhalten Vnd begäbet worden, 
d aran  dann die Schützen, Schützenmeister vnd Schieß­
gesellen bsonders Wolgefallen gehabt auch noch datto 
günstige Hoffnung haben, E. E. Vnd R a th  werden vns 
auch dieses J a r  mit denen gebräuchigen Iärlichen 
Hosentüchern, daneben auch den jungen Schützen, weil 
sie ohne das mit uns zugleich schießen etwo mit drey 
Hosentüchern, zum Vortheil,  gedacht sein, auf daß solch 
Ritterlich Kunst erhalten werde."

Dieses Gesuch um Hosentücher wurde vom S tad tra te  
bewilligt und es scheint dies ein Priv ileg ium  der 
Schützengesellschaft geworden zu sein; später wurden die 
Hosentücher in Geld abgelöst. W as  die Bezeichnung 
„Hosentuch" betrifft, so scheint dies einerseits eine A u s­
zeichnung für die Schützen gewesen zu sein, andererseits

hatten die damaligen Schußwaffen die Eigenschaft, die 
Kleidung der Schützen arg herzunehmen, weshalb sie 
sich durch die Hosentücher schützten. Wie ein solches 
Tuch aussah, kann nicht mit Sicherheit festgestellt wer­
den, doch scheint es eine Art Kittel gewesen zu sein, der 
den Leib des Schützen ganz umschloß. Dem zünftigen 
Wesen der Gilden entsprechend hatten dieselben eigene 
Satzungen und Ordnungen; die ältesten Waidhofner 
Satzungen stammen aus dem Ja h re  1550, doch war vor 
diesen schon eine Schützenordnung vorhanden. I n  
diesem Ja h re  fand auch das erste größere Freischießen 
in Waidhofen statt. Die Waidhofner Schützen standen 
in regem Verkehr mit anderen Schützen, sie besuchten 
nach geschehener Ladung gegenseitig ihre Feste; da­
bei wurden auch vielfach die Erfahrungen des E r ­
werbslebens jener Zeit vermittelt,  da dem Strome der 
Kultur sonst noch viele Schranken gesetzt waren. Die 
Satzungen der einzelnen Gilden gleichen sich meist in 
vielen Punkten; sittlichem Benehmen war oberstes Ge­
bot; wer sich dagegen verging, verfiel dem ordentlichen 
Richter. Verboten war ferner jeder „Vortel" (Kunst- 
kniff), der Gebrauch anderer von den Ordnern nicht ge­
prüfter und gebilligter Büchsen und Bolzen, ferner das 
Wetten auf einen bestimmten Schuß und dem Zeitgeiste 
entsprechend, jede Beschwörung und Zauberei, beson­
ders die Anwendung von Freikugeln. Sonstige mut­
willige S törungen des Schützenbetriebes verfielen der 
Strafe  des Pritfchens, die ohne Unterschied Bürger, 
Junker und B auer traf. Diese S tra fe  vollzog der 
Pritschenmeister, eine der wichtigsten und nie fehlenden 
Persönlichkeiten bei Schützenfesten. Der Pritschmeister 
trug ein Narrengewand, einen Gürtel mit Schellen, 
sowie eine gleichfalls mit Schellen behangene N arren ­
kappe. Sein  wichtigstes Amt war das eines Schutz-

, marines aus dem Schießplätze. E r  saß zu diesem Zwecke 
auf dem sogenannten „Predigtstuhl", auch „Raben­
stein" genannt, einem hohen, mit bunten Tüchern ge­
zierten Gerüste, von dem aus er den ganzen Schießplatz 
übersehen konnte. Der Schuldige wurde zum R aben­
stein geschleppt, wobei ihn das Lachen und der Spott 
der anwesenden Schützen begleitete. Hierauf wurde er 
auf eine Bank gelegt und mit der Pritsche wacker bear­
beitet, wobei der Pritschenmeister eine gereimte Rede 
hielt. Die Waidhofner Schützenlade bewahrt eine 
solche Rede aus dem Ja h re  1700 auf. Außerdem war 
der Pritschmeister Herold, als  welcher er bei größeren 
Festschießen den Zug eröffnete, die Namen der Schützen 
und die Schießordnung verlas, weiters Festordner, als  
welcher er die mit dem Schießen verbundenen Spiele 
leitete. Auch mußte er dem Gewinner den P re i s  mit 
einem Gedichte überreichen.

Ein solcher Pritschmeister war Heinrich W irre, ein 
Schweizer, der im Ja h re  1568 nach mancherlei W ander­
ungen nach Zell gekommen war und sich seither als 
„Obrister Pritschenmaister und Burger aus der Zell bei 
der Herrschaft Eleyß bei Weidthofen an der P ps"  be­
zeichnete. W ir  verdanken ihm außer der Beschreibung 
eines Fest- und Freischießens zu Aargau eine gereimte 
Schilderung des Beilagers (Hochzeit) des Erzherzogs 
K ar l  von Steiermark mit der bayrischen Prinzessin 
M a r ia  am 26. August 1571. Ob W irre  das Amt eines 
Pritschmeisters bei einem größeren Schießen in W a id ­
hofen versehen hat, ist nicht sicher, doch sehr wahrschein­
lich, da er ja  in Zell seßhaft war.

Die Schützenfeste waren natürlich rauschende Festlich­
keiten, bei denen es hoch herging. „Wenn die Büchse 
lustig knallt, J u n g  und Alt zum Feste wallt ." R a t  
und Schießgesellen zogen mit Musik und F ahnen  zum 
Schießhause. Die Preise wurden vorangetragen, der 
Pritschmeister im Narrenkleide war an der Spitze des 
Zuges. D as  Schießen wurde im Gottes Namen eröff­
net. Zu den Schießen waren mittels „Ladschreiben" die 
befreundeten Gilden geladen. Die Waidhofner

Schiitzenlade bewahrt viele solche, das älteste aus dem 
Ja h re  1541 von Judenburg.

Die Waidhofener Schützen haben auch diese Feste oft 
besucht und waren beispielsweise in Graz, München, 
Wien, Augsburg und Nürnberg. Der S ta d t ra t  selbst 
unterstützte das Schützenwesen immer durch Preise und 
sonstige Unterstützungen. Um der zumeist kranken Lade 
der Schützenfeste aufzuhelfen, wurde den Schießgesellen 
erlaubt,  am Jakobsseste ein Volksfest zu veranstalten, 
bei dem verschiedene Glücksspiele („Kurzweil") ge­
stattet waren.

Die Schießstätte befand sich im vierzehnten J a h r ­
hundert im „weitzen G arten", im J a h r  1600 auf der 
Baumgartenwiese, im Ja h re  1788 im Garten des da­
maligen Kapuzinerklosters, das eben aufgehoben worden 
w ar und im J a h r  1875 wurde die heutige Schützenhalle 
erbaut. Am 24. April 1876 wurde sie mit einem Fest­
schießen eröffnet.

Die Schützengesellschaft von Waidhofen ist eine der 
wenigen in Österreich, die seit ihrem Entstehen sich nie 
aufgelöst hat. S ie  erfreute sich stets der Gunst der hohen 
Landesherren; K arl der Sechste spendete der Schützen- 
gesellschaft im Ja h re  1722 eine Fahne, die sie noch jetzt 
besitzt. S ie  ist in den Farben  Niederösterreichs, blau 
und gelb, gehalten und zeigt den doppelköpfigen Reichs­
adler mit dem österreichisch-ungarischen und spanisch- 
burgundischen Wappen, die Namenschiffre und die 
Jahrzah l 1722. Die Gesellschaft besitzt auch aus dem 
Ja h re  1803 eine Fahne in rot-weiß.

I m  Ja h re  1788 wurde eine neue Schützenordnung 
aufgestellt und im Ja h re  1848 hörte das Schießen um 
das Hosentuch auf. I n  den siebziger J a h re n  reichte die 
Gesellschaft neue Satzungen ein, die mit E rlaß  vom
16. Mäxz 1873 genehmigt wurden. I n  der Zeit vom

25. September bis 3. Oktober 1892 feierte Waidhosen 
die Erinnerung an die vor 360 J a h re n  erfolgte Befrei­
ung von der Türkennot durch ein großes Jubelschießen. 
I m  J u n i  1901 fand das zweite niederösterreichische 
Landesverbandsschießen in 'Waidhofen unter dem P r o ­
tektorate S r .  kais. Hoheit des Herrn Erzherzogs R ain e r  
statt. Auch bei vielen anderen Anlassen wurden Fest­
schießen veranstaltet, reich und sehr interessant ist daher 
auch die Sam m lung  der in der Schützenhalle ausgestell­
ten Eedenkscheiben.

Die Schützen Waidhofens hatten im Laufe der Zeit 
auch Gelegenheit, Zeugnis davon zu geben, daß sie auch 
im ernsten Kampfe, im S tre ite  um Gut und Leben die 
Waffe zu gebrauchen wußten. Als die Genger und 
Brenner im Ja h re  1529 unsere Gaue verheerten und 
auch im Ja h re  1532, a ls  wieder türkische Horden an die 
M auern  unserer S ta d t  heranrückten, da haben die 
Schützen an den Kümpfen rühmlich Anteil genommen, 
getreu dem alten Schützenspruche:

„Üb’ Aug und Hand fürs Vaterland!"
Und nun nach 400 J a h re n  kommt zum Gedenken an 

die Gründung unserer Feuerschützengesellschaft wiederum 
festliche, frohe Schützen,zeit. W as die Zeiten auch ä n ­
derten, was im Strome der Zeit verschwand und was 
ans Licht kam, gleich blieb die Freude am Schützenwerk, 
gleich blieb die Gastfreundschaft, die unsere kleine alte 
Eisenstadt gerne jedem bietet, der sich innerhalb ihrer 
M auern  bewegt, gleich blieb die Liebe zu unserer hei­
matlichen Scholle, dem deutschen Vaterlands.

Euch, liebe Schützenbrüder, grüßt Festesstimmung, 
grüßen wehende bunte Fahnen und das G rün der hei­
matlichen Berge lacht Euch entgegen. Und überall, wo­
hin I h r  kommt in unserem Städtchen, werdet I h r  aus 
den frendlichen Blicken der Bewohner ersehen, daß I h r  
herzlich willkommen seid.

W ir  rufen Euch zu: Heil Euch, I h r  wackeren Schützen, 
herzlich willkommen in unserer alten Eisenstadt!

In n e re s  der Schießstätte.



Samstoo den 16. M a i 1914. B o t e  v o n  d e r  2 ^ b b s weite 3.

Amtliche Mitteilungen
des S tad trates W aidhofen a. d. 9)bbs

Z. A. 1364.
Kundmachung

betreffend die Bornahme der Im pfung  im S ta d t ­
gebiete.

Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dag am 
Sam stag ,  den 16. M a i  1914, um 2 Uhr nachmittags
im städtischen Rathaufe die öffentliche Im pfung  von 
dem Herrn Stadtphpsitus Dr. Anton Esfenberger vor­
genommen werden wird und am

Sam stag , den 23. M a i  l. I . ,  
ebendaselbst um die gleiche Stunde die Nachschau, bezw. 
Wiederimpfung stattfindet.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 6 . M a i  1914.
Der Bürgermeister: Dr. Georg Rieglhoser.

Geldgebarung klerikaler I n ­
stitute und Vereine.

I n  der Aprilnummer des „Deutschen Hochfchul- 
wartes" ,  das find die M itte ilungen des „Salzburger 
Hochschulvereines", erschien ein von der Hauptleitung 
dieses Vereines gezeichneter Artikel über das zu errich­
tende katholische Forschungsinstitut in Salzburg. I n  
demselben wurde gesagt, dag der katholische Univer­
sitätsverein große Sum m en gesammelter Gelder für 
andere Zwecke festgelegt hat, als  sie die Spender im 
Auge gehabt haben. Wegen dieses Satzes wurde die 
Hauptleitung in  der von katholischen Geistlichen ge­
leiteten „Salzburger Chronik" vom 17. April l. I .  der 
„bewußten Verbreitung der Unwahrheit" beschuldigt. 
Dieser Ableugnungsversuch veranlagt die Hauptleitung 
des Salzburger Hochfchulvereines zu einer eingehen­
deren Darlegung der Geldgebarung klerikaler In s t i ­
tute und Vereine überhaupt. Und mit dieser Mitte ilung 
erhält dann auch die „P.-Z." die geforderte Antwort 
auf ihre Anrempelung in ihrer letzten Nummer. W ir  
werden dabei nur aus klerikalen Quellen schöpfen und 
aus ihnen wortgetreu anführen.

Die Jubiläu insnum m er der „Salzburger Chronik" 
vom 12. April 1914 schreibt auf Seite 17:

„Bei der Druckerei Z aunrith  (in Salzburg) hatte sich 
vor langen J a h re n  auch das Borromäum mit einer sehr 
großen Summe beteiligt und dieses Guthaben war im 
Laufe der J a h r e  durch Schenkung von Zaunrithaktien 
noch angewachsen. (F ü r  jene, die mit Salzburger Ver­
hältnissen nicht vertraut sind, sei bemerkt, dag die 
Druckerei Zaunrith  ein privates Unternehmen in S a lz ­
burg war, und daß das Borromäum ein geistliches 
Gymnasium mit angegliedertem Schülerpensionat ist, 
das den Zweck hat, für Besucher der theologischen F a ­
kultät in Salzburg, also für den Nachwuchs der kath. 
Geistlichkeit, zu sorgen.) Nun w ar aber a ls  absolut 
sichere Folge wohl vorauszusehen, daß mit dem Augen­
blicke der Erwerbung einer anderen Druckerei durch den 
Salzburger Preßverein Z aunrith  jeglichen Boden ver­
lieren und in Konkurs geraten werde. D amit wären 
die Forderungen des Borromäums, die ja nicht auf dem 
Hause, sondern nur auf dem Geschäfte und dessen da­
mals veralteter maschineller Einrichtung beruhten, 
vielleicht vollständig, jedenfalls aber zum weitaus 
größten Teile verlorengegangen! M a n  möge ja nicht 
meinen, daß die Mitglieder des Salzburger Preßvereins 
die kaufmännischen Vorteile des ersten Angebotes 
(einer anderen renommierten Druckereifirma) nicht h in­
reichend hätten würdigen können. E s  fehlte weder das 
Verständnis dafür, noch die reifliche Überlegung. Wenn 
dennoch in der Vorstandssitzung vom 22 . J u l i  1910 und 
später auch in  der Generalversammlung der Ankauf der 
Zaunrith'schen Druckerei beschlossen würde, so w ar nur 
die Rücksicht aus das Borromäum^maßgebend. Konnte 
man auch nicht momentan dessen Schuldforderungen be­
friedigen, so hoffte man doch, im Laufe der J a h r e  sie 
abzahlen zu können. Und wenn heute, im Jub i läum s-  
jahr der „Salzburger Chronik", der Salzburger P re ß ­
verein darangeht, eine größere Spende aus diesem A n ­
lasse aufzubringen, so geschieht das wiederum vor allem 
aus dem Grunde, dem durch den Neubau finanziell er­
schöpften Ins t i tu te  durch eine raschere Abzahlung zu 
Hilfe zu kommen."

Die k l e r i k a l e  Quelle erzählt uns da verschiede­
nes: 1. Die geistlichen Herren, welche das K apita l  zu 
verwalten hatten, dessen Zinsen für die Erhaltung und 
den Betrieb des Borrom äums bestimmt waren, haben 
von dem K ap ita l  eine „sehr große Summe" in einer 
Druckerei, also einem Eeschäftsunternehmen angelegt, 
ohne für die wirkliche Sicherstellung des Geldes zu 
sorgen. Unsere klerikale Quelle gibt unumwunden zu, 
durch dieses Vorgehen wurde die Möglichkeit geschaffen, 
daß die Forderung des In s t i tu ts  an die Druckerei „viel­
leicht vollständig, jedenfalls aber zum weitaus größten 
Teile" verloren gehen konnte. Die mit der V erw al­
tung der Jnstitutsgelder betrauten Herren haben sich 
d a h »  eine in  keiner Weise zu rechtfertigende Gebarung 
mit Jnstitutsgeldern zuschulden kommen lassen.

2. Der in seiner Mehrheit aus katholischen Geistlichen 
zusammengesetzte Vorstand des dem Piusvereine nahe­
stehenden Salzburger Preßvereines beschloß den Ankauf 
der Zaunrithschen Druckerei, obwohl er klar erkannte, 
dieser Ankauf schädige den Preßverein durch die gleich-

zeitig erfolgende Uebernahme der Schuld der Druckerei 
an das Borromäum. Der Borstand des Salzburger 
Preßvereines hat dem Borromäum gewissermaßen eine 
„ s e h r  g r o ß e  S u m m e "  geschenkt und zugleich den 
eigenen Verein um dieselbe Summe geschädigt. Dieses 
Vorgehen ist mit Rücksicht auf die angeblichen Zwecke 
des Preßvereines nicht zu rechtfertigen und muß z u - 
m i n d e s t  als  willkürlich bezeichnet werden.

Bevor wir die Eeldgebarung des katholischen Uni­
versitätsvereines beleuchten, schicken wir voraus, daß 
das Borromäum aus seinem alten Gebäude in einen 
sehr kostspieligen Neubau übersiedelte, den es a u s ­
führen ließ, ohne das hiezu nötige Geld zu besitzen. 
Deswegen und weil der Salzburger Preßverein seine 
mit der Zaunrith'schen Druckerei übernommene Schuld 
an das Borromäum nicht rasch genug abzahlen konnte, 
gelangte das „finanziell erschöpfte" Borromäum in eine 
gefahrdrohende Geldklemme.

Nun lassen wir wieder unseren klerikalen Gegnern 
das Wort. Dem Bericht des katholischen Universitäts­
Vereines über das Vereinsjahr 1911 (Maiheft des 
Universitätsblattes 1912, Seite 72), entnehmen wir 
wörtlich:

„Wo soll die katholische Universität erstehen? B e­
kannt ist, daß wir die Erwerbung des alten Borro­
mäums ._. . in Aussicht genommen haben: nach Ab­
lauf des Schuljahres soll es in.unseren Besitz übergehen. 
A b e^ w as  dann? W ären  andere Fragen, insbesondere 
die F i n a n z f r a g e ,  befriedigend gelöst, so gäbe es 
keinen Zweifel: ein zweckmäßiger Neubau würde bald 
auf dem alten Platze sich erheben. Aber wir können 
heute noch nicht mit Bestimmtheit einen Zeitpunkt 
nennen, an welchem die Universität eröffnet werden 
soll. W as sollen wir inzwischen mit dem Gebäude an­
fangen, r o t e  e i n e m  g r o ß e n  Z i n s e n o e r  - 
l ü f t e  e n t g e h e n ?  Soll man an einen Neubau 
denken? Sollen wir den Platz in andere Hände über­
gehen Jas ien  und für immer darauf verzichten? Alle 
diese Fragen sind nicht so leicht zu beantworten und 
wir können daher heute nichts anderes tun, als  die 
verehrlichen Mitglieder versichern, daß wir mit größter 
Gewissenhaftigkeit der Frage nähertreten und nach 
reiflicher Erwägung aller in diese F rage eingreifenden 
Umstände bei entschiedener Hochhaltung des uns vor­
schwebenden Vereinszweckes, sowie der W a h r u n g  
d e r  f i n a n z i e l l e n  V e r e i n s i n t e r e s s e n  in 
der Sache entscheiden werden."

Aus dem „Rechenschaftsbericht des katholischen U ni­
versitätsvereines über das Vereinsjahr 1912" ent­
nehmen wir ferner dem Maiheft 1913 des Universitäts­
blattes, Seite  72 und 73 wieder wörtlich:

„E in  Ereignis von weittragender Bedeutung war 
die Erwerbung des im Sommer 1912 freigewordenen 
alten Borromäums. Der Ankauf dieses Ins ti tu tes  war 
schon seit längerer Zeit in Aussicht genommen: im mer­
hin w ar im gegebenen Augenblicke die endgültige E n t ­
scheidung nicht leicht. Die Höhe des Kaufpreises, eine 
halbe Million, d e r  a n  e i n e  n u r  a n n ä h e r n d e  
V e r z i n s u n g  d e s  O b j e k t e s  n i c h t  d e n k e n  
l ä ß t ,  die unerbittliche Notwendigkeit umfangreicher, 
kostspieliger Adaptierungen, um das ehemals Jns ti tu ts -  
zwecken dienende Gebäude einigermaßen für Einzel­
parteien wohnbar zu machen, endlich die Unbestimmt­
heit der Zeit, bis zu welcher der Platz der beabsichtigten 
Verwendung zugeführt werden könnte, waren M o ­
mente, die schwer gegen den Ankauf ins Gewicht fielen. 
Andererseits forderte die uns obliegende, nicht oerleug­
bare P ie tä t ,  das großmütige Vermächtnis des unver­
geßlichen Fürsterzbischofs, K ard ina ls  S c h w a r z e n ­
b e r g ,  das altehrwürdige M utte rhau s  so vieler Diö- 
zesanpriester nicht für voraussichtlich immerwährende 
Zeiten in profane Hände übergehen zu lassen, . . . 
dazu kam die Erwägung, daß im Falle, als  später aus 
irgend welchen Gründen doch eine Veräußerung ange­
strebt werden sollte, die erlittenen Verluste durch die 
inzwischen unzweifelhaft eintretende Wertsteigerung 
wettgemacht werden".

Die vorstehenden Anführungen aus dem Universi­
tä tsbla tte  bezeugen unwiderlegbar, daß sich die Leitung 
des katholischen Universitätsvereines bewußt war, 
der katholische Universitätsverein werde durch den A n­
kauf des alten „Borromäums" finanziell schwer ge­
schädigt. Diese Leitung w ar sich ferner darüber ganz im 
Klaren, daß wegen des fernen Zeitpunktes der E r ­
richtung der katholischen Universität derzeit gar keine 
Notwendigkeit zum Ankauf eines Baugrundes für die 
katholische Universität vorlag. Aber trotzdem wurde der 
Ankauf durchgeführt und a ls  Beweggrund P i e t ä t  
angegeben. Diese P ie tä t  war aber in Wirklichkeit gar 
nicht vorhanden: denn in demselben Satze, in  welchem 
der Bericht den Ankauf des Gebäudes durch gebotene 
P ie tä t  begründen will, wird von dem gewinnbringen­
den Wiederverkauf des Borromäumgebäudes gesprochen. 
P ie tä t  wurde also bloß vorgeschützt, um den wahren 
Beweggrund für den Ankauf des alten Borrom äums 
zu verschleiern und die vertrauensseligen Spender auf 
eine falsche Fährte  zu führen.

Wer aber den ganzen Zusammenhang des vorstehend 
Angeführten überblickt, der sieht, daß der Ankauf des 
„alten Borrom äum s" durch den katholischen Unioer- 
sitätsverein nur erfolgte, um das geistliche G ym na­
sium vor dem selbstverschuldeten wirtschaftlichen Z u­
sammenbruch zu bewahren. Hiedurch erklärt sich auch

die hohe Geldsumme, die für das alte Gebäude be­
zahlt wurde.

500.000 K r o n e n ,  d i e v o n  G l ä u b i g e n  f ü r  
d i e  E r r i c h t u n g  u n d  E r h a l t u n g  e i n e r  
k a t h o l i s c h e n  U n i v e r s i t ä t  i n  S a l z b u r g  
g e s p e n d e t  w o r d e n  s i n d ,  w u r d e n  a l s o  
t a t s ä c h l i c h  f ü r  e i n e n  g a n z  a n d e r e n  Zwe c k  
f e  st g e l e g t ,  a l s  d i e  S p e n d e r  i m  A u g e  
h a t t e  n. D a liegt ein schwerer Fall  unstatthafter 
Berwendung von Vereinsgeldern vor.

Ein ganz ähnlicher Mißbrauch mit Vereinsgeldern 
wurde begangen durch die Gewährung eines namhaften 
Darlehens des katholischen Universitätsvereines, das 
im Betrage von 582.000 Kronen an die notleidende 
klerikale Wiener Tageszeitung, die „Reichspost", ge­
geben wurde. Der Hinweis, es handelt sich in diesem 
Falle um ein sichergestelltes, rückzahlbares und verzins­
liches Darlehen, rechtfertigt das Vorgehen der Leitung 
des katholischen Universitätsvereines nicht. Denn die 
Sicherheit, Rückzahlung und Verzinsung des Darlehens 
hängen lediglich von dem Gedeihen der „Reichspost" 
ab. I m  Falle des Zugrundegehens dieses Zeitungs­
unternehmens fiele dem katholischen Universitätsverein 
das Gebäude der „Reichspost" zu, aber dieses Gebäude, 
das für den besonderen Zweck eines Zeitungsunter­
nehmens eingerichtet ist, würde dann für den katho­
lischen Universitätsverein eine ebensolche Last sein, 
wie das käuflich erworbene Borromäum.

F e s t g e l e g t  ist der der „Reichspost" geliehene B e­
trag, weil durch eine Kündigung des Darlehens die 
„Reichspost" in dieselbe Geldverlegenheit zurückgestoßen 
würde, aus der sie vom katholischen Universitätsverein 
bereitwilligst gerettet wurde.

D as  Angeführte überblickend, sehen wir einen 
ganzen Rattenkönig nicht einwandfreier Geldge­
barungen, durch welche eine private Druckerei, ein 
geistliches Gymnasium, ein klerikaler Preßverein, der 
katholische Universitätsverein und ein klerikales 
Zeitungsunternehmen aufs innigste mit einander ver­
kettet sind. Aehnliche Zustände, wie die geschilderten, 
sind auch sonst im klerikalen Lager nicht selten. W ir  
können mit Beispielen noch weiters dienen. Heute 
fügen wir nur hinzu, daß das gesamte Geld, das die 
erwähnten klerikalen Unternehmungen der verschie­
densten Art verschlingen, aus den Taschen der von den 
politisierenden Geistlichen irregeführten Gläubigen 
kommt. Diese aus den Mißbrauch aufmerksam zu 
machen, der auch mit ihrer Gläubigkeit und mit ihren 
Spenden getrieben wird, ist der Zweck dieser Zeilen.
Die Hauptleitung des „Salzburger Hochschulvereines."

Die 
marianischen Kongregationen 

an den Mittelschulen.
I m  „Vorarlberger Volksfreund" wurde hierüber 

ausgeführt:
Beinahe in jeder Mittelfchulftadt der Alpenländer 

und leider auch schon in einem großen Teile der S u ­
detenländer bestehen marianische Kongregationen. 
'Weil sie aber für den Klerikalismus arbeiten —  ihre 
Arbeit kann schon eher ein Wühlen genannt werden — 
so fällt es keiner Schulbehörde ein, diesem Treiben ein 
Ende zu bereiten. J a  wehe, wenn sie es täte. Der 
Klerus der ganzen Monarchie erhöbe sich wie ein 
M ann, um diesen Hort des U ltram ontan ism us zu 
schützen, um diese Kämpfer für die „ Idea le  der R e li­
gion" vor allen Folgen ihres T un s  zu bewahren.

Fragen wir uns aber nach den Zwecken und Zielen 
dieser weitverzweigten Organisation, so genügt eine 
M itte ilung: sie träg t  den Stempel des Jesuitenordens, 
unter dessen geheimem, aber um so sicherem Schutze sie 
steht. Protektor der Ortsgruppe in dem jeweiligen Orte 
ist der Religionslehrer. Dadurch ist sie vor jeder Ge­
fährdung von fremder Seite  geschützt, aber auch nur 
dadurch kann sie voll ihrem Zwecke dienen: „Reform der 
S tände  und der W elt" (so sagt der Jesuitenpater P h i ­
lipp Löffler). Reform — natürlich im klerikalen Sinne. 
Ganz harmlos scheint die Sache und auch die Eltern  
sind meist einverstanden, wenn ihr Sohn bei der Kon­
gregation eintritt ,  ja  sie fühlen sich noch geehrt, daß 
sich der Herr Katechet persönlich ihres Sohnes a n ­
nimmt. Schwindel, nichts a ls  Schwindel. I s t  der 
Schüler erst Kongreganist, dann haben Eltern  und Leh­
rer nichts mehr zu sagen, dann „erzieht" die Gesellschaft 
Jesu. Die Ergebnisse dieser Erziehung kann jeder, der 
sich darum kümmert, in Gymnasien oder Realschulen 
sitzen sehen. Der blinde Gehorsam, zu dem sie erzogen 
werden, der ihnen jedes selbständige Denken nimmt, 
verleiht ihren Angesichtern jenes verschwommene A us­
sehen, das zur mühelosesten der acht Seligkeiten, die 
von der Armut im Geiste redet, restlos befähigt. Wie 
Duckmäuser sitzen sie still und ruhig da. Interesse ver­
raten sie nur, wenn von dem, was sie „Religion" 
nennen, die Rede ist, denn da kommt der ihnen aner­
zogene F ana t i sm u s  zum Durchbruch.

Diese Sorte  Kongreganisten sind aber immer noch die 
besseren, denn sie sind wenigstens wirklich das, wofür sie 
sich ausgeben. Da aber der Religionslehrer beim 
Ködern nicht nur die E ltern  gewinnen muß, sondern, 
und dies in erster Linie, die Schüler selbst, verspricht er
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ihnen alles, was ein Jllnglingsherz nur begehren 
kann und nicht im Gegensatz zu den Vorschriften der 
Schule —  nein, der Kongregation steht. Also z. B. 
gute Sit tennote, gute Religionsnote, Protektion bei den 
anderen Professoren u. a. m. Und die, die sich von 
diesen Gründen bewegen lassen, einer Kongregation 
beizutreten, das sind die Schlechtesten. E in  solcher Kon­
greganist, ein solch elender Heuchler genügt, um in einer 
Klasse das kameradschaftliche Gefühl unmöglich zu 
machen. Jedes freie Wort, jede „Auflehnung" gegen 
die Kirche, wird pünktlich zur Anzeige gebracht. D a sich 
dieser Kongreganist jedoch nicht durch seine Frömmelei 
verrät,  bleibt in den meisten Fällen der Angeber un ­
bekannt und ein allgemeines M ißtrauen  unter den 
Klassenkollegen ist nur zu begreiflich. Aber während 
die Erstgenannten später, d. H. in den oberen Klassen, 
infolge der fortschreitenden Erkenntnis häufig nicht nur 
zu zweifeln anfangen, sondern offen abfallen, bleiben 
die Heuchler, denen es ja niemals Ueberzeugung war, 
auch hier ihrer „Gesinnung" treu, weil ihnen auf 
diesem Wege in Oesterreich mehr Erfolge winken, als  
wenn sie in die Fußstapfen der anderen, der „ver­
worfenen Höllenbrut" treten.

Und so sehen mir, daß auch hier der Klerikalismus 
Schrittmacher der Korruption, der V e r k o m m e n ­
h e i t ,  ist, und daß unter s e i n e r Führung  unsere 
Mittelschulen immer mehr zu Brutanstalten  charakter­
loser Heuchler herabsinken. Aber hier ist auch der ein­
zige Punkt, wo der deutschgesinnte Mittelschüler Hand 
anlegen soll zur Bekämpfung des Klerikalismus. Auf 
eine Aufhebung oder Unterdrückung der Kongregation 
ist nicht zu hoffen; in Oesterreich gilt ja der schwarze 
Kurs. Doch bekämpft können und müssen sie werden, 
soll anders die Schule frei werden von diesem nichts­
nutzigen, den Zusammenhalt der Schüler untergraben­
den Frömmlerunwesen. Diese Befreiung kann nur von 
der Schule selbst durchgeführt werden und zwar Lurch 
Aufklärung der E ltern  und der neueintretenden Schüler 
über das Wesen der Kongregation und durch Abkeilen 
alter Mitglieder. Jeder deutsche Mittelschüler, der 
sein Volk liebt, der für seine Zukunft arbeiten will, 
wird daher den Kongregationen, den Schrittmachern 
des Klerikalismus, jener Weltanschauung, die uns 
Deutschen so entgegengesetzt ist wie Feuer dem Wasser, 
und die mit w a h r e r  Herzensfrömmigkeit und 
e c h t e r  Religiosität nur den geschändeten N a m e n  
gemein hat, mit allen Kräften entgegenwirken.

Hinaus aus den dumpfen Stuben, muffigen Kneip- 
lokalen und den öden Hallen, wo man nur über 
andersdenkende Mitmenschen f l u c h t !  Macht gemein­
same Ausflüge und kameradschaftliche Spiele in der er­
wachenden Schöpfung, die im Frühling  so unendlich 
viel des Göttlich-Schönen offenbart, und ihr werdet 
frei und wachset unmerklich h inaus über den eng­
stirnigen Kleinkram, mit dem man euch zu Betbrüdern 
herabwürdigen will. D as  ist der beste, der erfolg­
reichste Kampf gegen dieses gemeingefährliche Mucker­
tum. W ir  wollen nicht zu Boden schielen, sondern 
frei und furchtlos aufschauen zur lebenspendenden 
Sonne, zum ewigen Lichte! Siegfried.

Nochmals Flottenverein.
Die „Pbbstalzeitung" ist über unseren Artikel über 

die Flottenvereinsfahne sehr ungehalten und in furcht­
bare W ut versetzt worden, weil wir es unternommen 
hatten, den Steuerzahlern zu sagen, wenn sie die P r o ­
paganda des Flottenvereines unterstützten (noch dazu 
durch eine teuere Flottenvereinsfahne! Der Setzerl.s 
sie sich von der ganzen Welt auslachen lassen müßten; 
denn über hohe Steuern, die doch zum größten Teile 
die M il i tä r -  und Marineforderungen verursachen, 
schimpfen und dann f r e i w i l l i g  sich noch Steuern  
in Form von Mitgliedsbeitrag, Fahne u. dgl. für oen 
Flottenverein auferlegen, muß doch jedermann a ls  u n ­
logisch, geradezu begrifssverwirrt vorkommen. Darum, 
wer nicht a ls  solcher gelten will, darf wie wir behaup­
teten, über die hohen S teuern  nicht schimpfen. — Dies 
g ilt aber auch für die Pbbstalzeitung.

I n  ihrer Nummer 14 vom 2. M a i  schreibt sie ganz 
klar und deutlich;

425 M ill ionen für liniere M arine .
Wie es heißt, wird den Delegationen folgender 

Marine-Speisezettel vorgelegt werden:
Erfordernis an Schiffen Kreditbedarf

4 Linienschiffe zu zirka 7ß Millionen 304 Millionen
4 Kreuzer zu zirka 15 Mill ionen 60 „
6 Fahrzeuge zu zirka 4V2 Mill ionen 27
8 Torpedoboote zu zirka l 1/. Mill ionen 12 „
2 Monitoren zu zirka 2 Millionen 4 „
6 (? )  Unterseeboote zu za. 3 M ill ionen 18

425 Millionen
S t e u e r z a h l e r ,  g u t e n  A p p e t i t !
Nach dem und dem W utartikel in der Pbbstalztg. 

zu schließen, scheint es bei ihr irgendwo nicht zu stimmen. 
Weil wir uns erlaubten, den Steuerzahlern zu erklären, 
daß die M itte l,  die ihnen der S t a a t  für M i l i tä r ,  F lotte 
usw. durch die S teuern  abnimmt, uns ohnehin genug 
erscheinen, so daß er nicht außerdem noch den F lo t ten ­
verein zur Unterstützung des Rüstungswahns, der ihm 
doch schon sauer und hart  genug ist,fördern soll, da sind 
w ir  natürlich vaterlandslose Gesellen. O d e r  s i n d

v i e l l e i c h t  d i e  c h r i  st l. - s o z i a l e n  A b g e o r d ­
n e t e n ,  d i e  g e g e n  d i e  z u  h o h e n  S t e u e r n  
p r o t e s t i e r e n  u n d  l a n g e  B r i e f e  a n  d e n  
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n  r i c h t e n ,  a u c h  v a ­
t e r l a n d s l o s e  G e s e l l e n ? !

W ir  hängen mit allen Fasern unseres Herzens an 
der angestammten Scholle und lieben sie über alles, ge­
trauen uns aber auch ruhig auf die F rage des herrlichen 
Liedes Arndts: „W as ist des Deutschen V aterland?" 
zu sagen: „ D a s  g a n z e  D e u t s c h l a n d  s o l l  e s  
s e i n , "  E s  m i FTTu n s w o h l  n i e m a n d  v e r ­
ü b e l n ,  daß wir in das große prächtige deutsche Reich 
mehr V ertrauen setzen, als  in ein südslawisches Völker- 
gemengsel mit fanatischem Deutschenhaß und in u n ­
s e r  e r S o r g e  f ü r  u n s e r  d e u t s c h e s  V o l k  
in Oesterreich unsere Blicke aus dieses richten.

I m  übrigen geziemt es sich für ein christliches B la t t  
unserer Ansicht nach schon gar nicht, so blutrünstig zu 
schreiben und über die gewiß edlen Beweggründe einer 
B erta  S u ttn e r  zu höhnen: heißt nicht Christi W ort: 
„Wer zum Schwert greift, der soll durchs Schwert um ­
kommen?" W ir  haben es während der kritischen Zeit 
nie versäumt, unseren Standpunkt in Fragen  der a u s ­
wärtigen Politik Harz siegen und für die Nichtein­
mischung in die Balgerei der Valkanvölker gesprochen. 
So  harmlos war ja unser ruhiges Zusehen an der 
Grenze nicht, Oder w ar der Prohaskaskandal notwen­
dig und geeignet, diese Völker, die ohnehin leicht reiz­
bar,  zu beruhigen? D ann  heißt es, „sogar I t a l i e n  ist 
uns überlegen!" D as ist doch mehr als natürlich, 
I t a l i e n  ist eine Halbinsel und rings vom Meere um ­
geben, seine Verteidigungsmaßregeln werden sich da­
her auch vornehmlich auf die Küste richten.

Zum Schutze unseres Handels, zur Aufrechterhaltung 
unseres Ansehens in fremden S ta a ten  genügt unsere 
Flotte , vernünftig ausgebaut, vollkommen.

Rührend ist die Versicherung, daß die Mitglieder 
des Flottenvereines so viel Lokalpatriotismus besitzen 
und ihren sonstigen Bedarf, a u ß e r  d e n  b e r ü h m ­
t e  n F  l o t t e n v e r e i n s f a h n e n , bei der hiesigen 
Geschäftswelt decken werden. Also, liebe Kaufleute, 
das Fahnengeschäft wird, noch dazu wenn der F lo t ten ­
verein nach jeder Polemik im „Boten" zunimmt, auch 
fürderhin keinen bürgerlichen Gewinn mehr tragen. 
W ir  glauben, ihr dürst als  Steuerzahler auch hier 
nicht den Krämerstandpunkt ( lau t „Pbbstalzeitung") 
hervorkehren und kauft auch selbst eine solche Fahne.

W as die Farbenfrage betrifft, sollen die Herren auf 
die Planrage, die sie sich schon einmal in dieser Frage 
geholt, lieber schweigen. Eine Frage: W arum  tut 
z. B. die Ostmark das ketzerische ^chroarz-rot-golb nicht 
aus ihrem W appen?

Unsere Worte über die ganze Frage scheinen im all­
gemeinen sehr einleuchtend und überzeugend gewesen 
zu sein, sonst hätte die „Pbdstalzeitung" doch nicht 
eine solch' schauderhafte Angst über die Verwirrung, 
die w ir damit angeblich in die Bevölkerung getragen 
haben.

Und nun schau, wie du deinen Lesern den M arine  
speisezettel recht schmackhaft machst.

„Steuerzahler, guten Appetit!"

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S chriftle itung nicht v e ran tw o rtlic h )

l^rniCs!“ Würze
P r o b e f la s c h c h e n

S S f e ,
, C " ' * '  m e u g K "  ,  '

i E # #

5 te c k e n p fe r t -L i i ie n m ii th -5 e i f6
von B e r g m a n n  & C o .. T elschen  a . E lb e

erfreu t sich im m er größerer B elieb theit und V erbre itung  dank 
ih re r ane rkann ten  W irkung  gegen Sommersprossen und ihrer 
erwiesenen U nübertrefflichkeit fü r eine rationelle  H au t-  und 

Schönheitspflege.
T ausende A nerkennungsschreiben. Vielfache P räm ie ru n g en ! 
Vorsicht beim E inkau f! M a n  achte a u sd rü ck lic h  au f die 
Bezeichnung „ S t e c k e n p f e r d "  und auf die volle F irm a !  
ä  80 h in A potheken, D rogerien  und P arfüm eriegeschäften  etc. 
Desgleichen b ew ährt sich B e rg m a n n 's  L iliencrem e „ M a n e r a "  
(70 h  p. T ube) w u n d erb ar zur (Erhaltung z a rte r  D am enhände.

A uszeichnung

Alle Glocken verkünden es
Im perla l-F elsenkaflee

mit der Krone
ist die  beste seil 14 Jahren unübertroffen# 

Kaffeewürze.

fü r ff& d d ie n f/ie fe lA /e in  u n d /e in  
d a s B e s te  fe in .

Wer 12 verschiedene Erdal-ABC-Anzeigen ausschneidet unu 
gefummelt einsendet, erhält einen ganzen Sätj von 25 Erdal- 
ARC-Kiinstlermarken in farbenprächtiger Ausführung von 

der Erdal-Fabrik in Wien 111, Petrusgasse

»*- |  I ( x  • i  von K 1 15 an  per M e te r  fü r  B lousen
I  O U  a r ö - o e i u e  m tb R o b e n . F ra n k o  u  schon v erzo llt

in s  'T auS geliefert Reiche M u s te ra u sw a h l
um gehend.
Cr. H e n n e b e r g , H o flie feran t I .  M . der deutschen K aiserin, Z ü r ic h .

'ti+ d r

Diätetisches T afelw asser

K i i i i a
A ltb e w ä h r te  H eilquelle. 1

KRONDORF-
SAUERBRUNN

'  _bei KARLSBAD

ixkdW H ^
Niederlagen für W aidhofen und Umgebung vei den H erren  Moriz Paul, Apotheker 
G ottirried  F iess W itwe, Kaufm ann, fü r Göstling bei F rau  Veronika W agner 
S daw oasser-E rzeugerin, fü r A m stetten und Umgebung bei H errn  Anton F rim m el 

Kaufm ann in Am stetten.



Beilage ;n |tr. 20 des „Bolen non der Ubbs".
Oertliches.

A us Ulaiöhofp« und Umgebung.
Zum Schützenfest!

W ir  können heute innerhalb der M auern  unserer 
S ta d t  zahlreiche Gäste begrüßen, die aus Nah und 
Fern  gekommen sind, um dem edlen Schützenhandwerk 
zu Huldigen; besonders begrüßen wir aber den hohen 
Ehrenschutzherrn des Jubelschießens, Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit E r z h e r z o g  L e o p o l d  
S a l v a t o r .

Mögen die Stunden, die die zahlreichen Gäste in 
unserer S ta d t  verbringen, allen recht angenehme sein 
und mögen sie immer gerne der gastfreundlichen deut­
schen Eisenstadt Waidhofen gedenken!

Herzlich willkommen und Schützenheil!
Seine t. u. f. Hoheit, Erzherzog Leopold Salvator,  

wird heute vormittag um 10.50 M inuten  auf dem 
Staatsbahnhofe eintreffen und dort vom B ürger­
meister Dr. R  i e g l h o f e r , dem Gemeinderate, dem 
Bezirkshauptmanne F reiherrn  von R.o s e n f e l d und 
den Spitzen der Behörden empfangen werden. Auch 
das k. k. priv. Bürgerkorps und der Veteranenverein 
werden zum Empfange ausrücken. Vom Bahnhöfe aus 
fährt der Erzherzog zur Schießstätte, wo ihn die 
Schützengesellschaft von Waidhofen, die Eastschützen 
und die Jungschützenabteilung erwarten werden. Hier­
auf erfolgt die Begrüßung des hohen Protektors durch 
den Oberschlltzenmeister Vizebürgermeister Z e i t - 
l i n g e r . Nach dem Cercle wird der Erzherzog einen 
Schuß auf die Festscheibe abgeben. Sodann begibt sich 
der Erzherzog ins R athaus ,  wo unter seinem Vorsitze 
im Rathaussaale  die Delegiertenversammlung des 
Landesschützenverbandes stattfindet. Nach der Festver­
sammlung wird das Festesten im Schlosse Rothschild 
eingenommen, an dem 16 Personen teilnehmen. Um 
4 Uhr 48 Min. nachmittags erfolgt wieder die Abfahrt 
des Erzherzogs.

E in trübseliger Himmel am heutigen ersten Fest­
tage. D afür aber glänzt unser Städtchen in reichem 
Festesschmuck. B unte Fahnenpracht, lebfrische G u ir­
landen, Triumphbögen, unter denen besonders der am 
Unteren Stadtplatze ausfällt, denn er stellt das S t a d t ­
wappen dar, zeigen äußerlich besondere Festtage an. 
Durch S traßen und Gassen hallt der dumpfe Trommel- 
schlag, der das Bürgerkorps für den Empfang a la r ­
miert.

Als Gäste sind bereits gestern eingetroffen und im 
Hotel Jnsühr  abgestiegen Durchlaucht Alexander P rinz  
zu S o l m s - B r a u n  f e l s ,  Herr kaiserl. R a t  Max 
E  e r st l e , Wien, Herr kaiserl. R a t  M ax W e i l ,

Wien, Herr P a u l  E  r ö g e r , Baden, Herr Regierungs­
ra t  von S c h ä t z t ,  Klagenfurt,  Herr k. u. k. General­
major Rudolf B  ll r k l , Wien und Herr k. u. k.Haupt- 
mann Hugo R it te r  von B r i t t o ,  Wien.

D as Schießen begann heute um 'j.,8 Uhr früh. Die 
Zieler und Schreiber stellt das Landwehr-Jnfanterie- 
Regiment S t.  Pö lten  Nr. 21. Den ersten Schuß gab 
Herr Jo h an n  S c h l e m m e r  aus Knittelfeld ab und 
erschoß sich auch das erste 10er B la t t l .  Die Beteiligung 
am Schießen war schon in den ersten Stunden nach dem 
Schießbeginn recht gut und besonders fremde Schützen 
w aren in verhältnismäßig großer Zahl vertreten.

Zum Empfang des Erzherzog-Protektors, S r .  k. u. k. 
Hoheit L e o p o l d S a l v a t o r ,  hatten sich am B a h n ­
höfe eingefunden Bürgermeister Dr. Georg R i e g l -  
h o f e r  mit einigen S tad t-  und Gemeinderäten, Herr 
Baron  Louis R o t h s c h i l d ,  Oberschlltzenmeister A. 
Z e i t l i n g e r , vom österreichischen Schlltzenverband 
der Oberschlltzenmeister - Stellvertreter kaiserl. R a t  
E  e r st l e , vom niederösterreichischen Landesschützen­
verband Schriftführer kaiserl. R a t  W  e i l ,  Kassaver­
walter des österreichischen Schlltzenbundes L o e w i n , 
vom Wiener Schützenverein die Herren V o g l m e i e r, 
W  e r t  h e i m und Z u n a , von den Waidhofnern 
Eüterdirektor K arl H a n a b e r g e r ,  Oberpostver- 
walter Anton H e l l ,  k. k. Richter Dr. P  ö h r v o n  
P ö h r n h o f ,  Steuerverwalter von M e n z i n g e r ,  
Oberlehrer P o h l ,  Direktor Hermann N a d l e r ,  
Realschuldirektor Dr. P u t z e r ,  Schulrat Professor 
Jose f F  o r sk h u b e r , Schützenrat Ingen ieu r  Leo 
S  m r c z k a , Bllrgerkorps - Kommandant Ferdinand 
L u g e r , Kommandant des Veteranenvereines Josef 
W ä h l e t ,  Dechant Kanonikus Anton W a g n e r ,  
Bahnamtsvorstand Ludwig L o i t z e n b a u e r .

Auch hatten sich am Bahnhöfe sehr zahlreiche B e­
wohner eingefunden, um dem Empfang beizuwohnen. 
I n  den S traßen  war schon lebhafte Bewegung. Um 
10 Uhr 50 Min. fuhr der Zug ein, die Musik intonierte 
die Volkshymne, das Bllrgerkorps und der Veteranen­
verein senkten die Fahnen und nahmen Habtacht- 
stellung ein.

Dem Hoswagen entstieg der Erzherzog mit dem zu­
geteilten Herrn Oberstlt. v. W o l f - S c h n e i d e r -  
A r n o ,  dem Herrn Bezirkshauptmann Czekilius F re i ­
herrn von R  o s e n f e l d aus Amstetten, Mitglied des 
Ehrenausschusses Herr tatst R a t  E. M. T h o m a s  und 
einige anderen Vertretern von Schützenkorporationen 
usw. M i t  demselben Zuge trafen auch schon viele Gast- 
schützen ein, darunter der Landtagsabgeordnete Franz 
P  i t t  n er aus S t .  Pölten.

Der Erzherzog wurde vom B  ü r g e r m e i st e r  D  r.

R i e g l h o s e r , der mit der goldenen Bürgermeister­
kette erschienen war, in einer längeren Ansprache be­
grüßt, worauf derselbe in herzlicher Weise erwiderte. 
Sodann begrüßte der Erzherzog den Schloßherrn B aron  
L o u i s  v. R o t h s c h i l d .  Kommandant des B ürger­
korps, Herr Ferdinand L u g e t ,  erstattete hierauf die 
Meldung. D as  Bürgerkorps, zwei Kompagnien stark, 
w ar mit Musik und Fahne ausgerückt. Der Erzherzog 
schritt die F ron t  der Bürgerwehr und des Beteranen­
korps, für das der Kommandant W  a h s e I die M el­
dung erstattete, ab. Hierauf stellte der Bürgermeister 
Dr. Georg R  i e g l h o f e r die zum Empfange erschiene­
nen Herren dem Erzherzog vor, der einzelne Herren 
durch längere Anreden auszeichnete.

Nach dem Empfange begaben sich die Herren auf den 
Bahnhofplatz, wo zuerst das Bllrgerkorps mit Herrn 
L u g e t  an der Spitze und der Veteranenverein vor 
dem Erzherzog defilierten. M itte ls  Wagen fuhren dann 
die Herrschaften durch die S ta d t  zur Schlltzenhalle. Der 
Erzherzog, der mit dem Bürgermeister fuhr, war Gegen­
stand herzlicher Begrüßung der Bevölkerung.

Bei der Ankunft auf der Schreßstätte begrüßte Herr 
Oberschlltzenmeister Z e i t l i n g e r den Erzherzog 
namens der Feuer-Schützengesellschaft und führte etwa 
folgendes aus;

Eure kaiserliche und königliche Hoheit!
Durchlauchtigster Herr Protektor!

Als Obmann der Feuer-Schlltzengesellschaft von 
Waidhofen gestatte ich mir, Eure k. u. k. Hoheit 
namens der hier anwesenden Schützen ehrfurchts­
vollst zu begrüßen und gleichzeitig den tiefgefühlten 
Dank für die huldvolle Anteilnahme an unserem 
Schützenfeste auszusprechen.

Wollen Eure k. u. k. Hoheit die Versicherung ent­
gegennehmen, daß wir die hohe Auszeichnung, die 
uns durch den heutigen Besuch des mächtigen 
Schirmherrn unseres Verbandes zu Teil wurde, 
voll und ganz zu würdigen wissen, und demselben 
stets dankbar gedenken werden.

Ebenso kann ich versichern, daß die Schützen W aid ­
hofens, so wie sie dieses nun seit 400 Ja h re n  gehalten 
haben, auch fernerhin in unentwegter Treue zu 
Kaiser und Reich, das Schießwesen stets pflegen und 
fördern werden, und insbesondere insofern selbes 
für die Stärkung der Wehrmacht in Betracht kommt, 
bestrebt sein werden, dasselbe noch weiter auszuge­
stalten.

Ich fordere Euch aus, liebwerte Schützenbrllder, 
den Gefühlen treuer Anhänglichkeit für unseren er­
lauchten und erhabenen Schirmherrn Ausdruck zu 
geben, und mit mir zu rufen; Ge. k. u. k. Hoheit,

Gerda Gerovias.
R om an  von A da v. G e r s d o r f  f.

Nachdruck v erbo ten
(27. Fortsetzung.)

Wie liebenswürdig, wie gut er aussehen konnte! 
Selbst jetzt bemerkte das seine B ra u t  und erschrak vor 
dem Unterschiede, zwischen dem Ausdrucke seiner Züge 
ihr gegenüber und dem jetzigen! Und erschrak instinktiv 
vor der Wahrheit,  die ihr aufblitzte, daß das Ende da 
sei, daß er von ihr gehen würde und nicht wieder­
kommen, und daß der andere schon gegangen war und 
sie wieder allein gelassen werden würde mit ihrem 
heißen B lu t  und ihren wilden Wünschen, —  in ihre 
kleine enge Existenz zurückgestoßen, in ihre M it te l­
losigkeit, ihre A rm ut mit dem rasenden Verlangen 
nach Glanz, Luxus und Genuß! —

„Bleib ruhig sitzen, Tantchen“, sagte er freundlich, 
„das Gewitter kommt gar nicht hier herüber. Du 
trinkst jetzt deinen Tee und D orri t  bleibt bei D ir  und 
wirb für dich sorgen.“

Ein Blick forderte diese dazu auf, vor dem sie er­
blassend die Augen senkte. D a war nichts von Zärtlich­
keit oder Liebe darin, nur ein finsteres ernstes W arnen  
und Gebieten.

Dann winkte er ihr, ihm zu folgen. Leichenblaß, 
bebend, ohne M ut, zu fragen, stand sie ihm im Eß­
zimmer gegenüber, sich am Tische haltend. Von der 
großen Hängelampe ging helles, weißes Licht über ihr 
verängstigtes Gesicht.

„Wir zwei sind zu Ende, Dorrit.  Du hast deinen 
Wunsch, von mir loszukommen, erreicht . . . und mein 
Wunsch widerstrebt dem deinen nicht. Hat ihm nicht 
widerstrebt von dem Moment an, wo Rackwitz dir ge­

genüber trat.  Der Moment genügte mir,  um dich nicht 
mehr zu begehren. W ahre Liebe hat uns ohnehin nie 
verbunden. E s  w ar lediglich die natürliche, aber flüch­
tige Macht eines schönen, jungen Weibes, das einen 
M an n  zu fangen versteht, aber weder fesseln kann, 
noch wirklich fesseln will — weil ihm dazu alle —  j a ­
wohl alle erforderlichen Herzens- und Eeisteseigen- 
f(haften fehlen."

W a s  galten ihr seine Worte, sein beschämender 
Vorwurf,  seine Verachtung!

S ie  faßte nach seinen Händen und schüttelte sie wild.
„Wo ist er? W a s  haft du mit ihm gemacht?! Du 

willst ihn töten, du willst ihn mir nehmen! Du willst 
dich rächen an uns beiden. Deine Engherzigkeit, deine 
kalte, knöcherne Seele kann gar nicht begreifen, was 
Liebe ist —  Liebe auf den ersten Blick — Liebe, ohne 
die man stirbt —  verrückt wird —  zugrunde geht."

Von Zorn in ohnmächtige Verzweiflung übergehend, 
stürzte sie an ihm nieder, ihn umklammernd, um das 
Leben ihres Geliebten flehend. Denn die hellsehende 
Leidenschaft ließ sie keinen Augenblick im Zweifel, daß 
jenes Leben nicht nur gefährdet, daß er verloren war 
vor dieses M annes  zielsicherer Hand.

M i t  kräftigem Griff machte er sich los und hob sie 
auf, ihr einen S tuh l  hinschiebend.

„Eine Liebe, an der man stirbt, verrückt wird, zu­
grundegeht . . .“

E r  sah sie an, wie sie da erschöpft, zusammenge­
sunken lehnte, die Augen voller Angst zu ihm erhob, 
die Hände gefaltet. I h r e  Macht w ar gebrochen —  schon 
lange. S ie  hatte bei ihm kaum eines Rausches Dauer 
gehabt. D ann  hatte er sich geliebt geglaubt, sich ver­
pflichtet gefühlt, die Schwäche einer Stunde mit seinem 
Leben gleichsam zu bezahlen. E r  wollte dem armen, 
dienstbaren Wesen eine Existenz an seiner Seite geben, 
ihrer schwachen, leichtsinnigen Seele einen festen Halt. 
B is  er davon zurückkam und sie voll erkannte. Von da 
an gab er ihr Gelegenheit, sich und ihn zu befreien.

Ganz sicher w ar er sich aber seines Urteils nicht. I h r e  
chamäleonartige N atur,  ihr schillerndes, wechselndes 
Wesen blendete ihn wohl noch manchmal, aber jetzt 
war auch das schon seil Tagen völlig vorbei, zumal 
Rackwitz nicht vorsichtig genug war und sich durch ge­
legentliche Aeußerungen verdächtigte, auch keinen zu 
dichten Schleier über seine Bewunderung D orri ts  brei­
tete. D as  war aber auch nicht gut möglich bei ihrer 
zuvorkommenden Art. Jedenfalls  hatte Rackwitz sich in 
höchst bequemer Weise von dem leidenschaftlichen 
W illen  des Mädchens treiben lassen und würde im 
entscheidenden Moment die V erantwortung ihr in die 
Schuhe schieben.

Schweigend stand Wallreden, einen Augenblick ganz 
vergessend, daß er einen wichtigen Gang zu einem ihm 
bekannten Herrn des hier garnisonierenden Ulanen­
regiments vorhatte, und daß die Zeit drängte.

„Eine Liebe, an der man stirbt, verrückt wird, zu­
grundegeht ..............“

Wenn er ihn tötete, so trieb sie wie ein hilfloses, 
steuerloses Schiff ins Meer des Lebens hinaus, Gott 
weiß auf welche Klippen, in welche Untiefe, und ging 
zugrunde. D as traf  ihn, das drückte seine Hand nieder, 
die auf das Leben jenes Schurken zielte und es zer­
stören wollte! Nicht das Sterben, nicht das Verrückt­
werden fürchtete er für dieses Weib, nein, das „zu­
grundegehen!" Und sie würde zugrundegehen, wenn 
ihr nicht bald feste Grenzen für ihr Suchen und Sehnen 
gezogen würden, wenn der Reichtum und Glanz, die 
ihre ganze N a tu r  ersehnte, ihr in keiner ehrenhaften 
Form geboten wurden. Ulrich Rackwitz w ar kein guter 
M ann, aber für diese da würde er vielleicht der rechte 
M a n n  sein. M i t  brutaler  Gewalt würde er sie im 
Zügel halten, sie bewachen und vor sich selbst schützen. .  
Wohlan, so durfte er ihn nicht daran  hindern, ihm 
nicht den Boden unter den Füßen wegziehen, er durfte 
nicht schuld daran  sein, daß sie, seine einstige B rau t ,  
von Hand zu Hand wandernd, zugrundeging . . .  —
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der Durchlauchtigste Herr Erzherzog Protektor, er­
lebe hoch!

Hierauf dankte der hohe Protektor für den warmen 
und herzlichen Empfang und gab dem Wunsche A us­
druck, dag die Feuer-Schützengesellschaft ihren T ra ­
ditionen wie bisher treu bleiben möge.

Der Erzherzog zeichnete die Herren Z e i t l i n g e r ,  
B u c h b e r g e r ,  F a x  sen., B  l a m o s e r , Ingen ieu r  
S m r c z k a ,  P o k e r s c h n i g g ,  ferner sämtliche an ­
wesenden Eastschützen und Offiziere, dann die Herren 
P r i n z  z u  S o l m s - B r a u n f e l s ,  E e r s t l e ,  
W e i l  usw. durch besondere Ansprachen aus.

Nun wurden ihm die Jungschlltzenabteilungen der 
Realschule und des Mili tär-Veteranenvereins vorge­
führt, erstere durch die Herren Professoren E  n d e r , 
H i ck e l und D e k a s ,  letztere durch die Herren E  a - 
B r i e t  und W  a h s e l.

Der n.-ö. Landes-Schlltzenverband ließ der Waid- 
hofener Feuer-Schützengesellschaft durch den Prinzen 
zu Solm s-Braunfels  ein sehr wertvolles Fahnenband 
überreichen.

Nun gab der Herr Erzherzog auf verschiedene Schei­
ben Schüsse ab und erzielte einige recht gute Treffer, 
die von den zahlreich anwesenden Gästen mit Beifall 
aufgenommen wurden. Gegen ,1 Uhr lud Herr Ober- 
schlltzenmeister Z e i t l i n g e r  den Erzherzog zu einem 
Im b iß  ein, wofür er dankte und dieser Einladung 
Folge leistete. E r  begab sich mit den Herren B aron 
Rothschild, Bürgermeister Dr. Rieglhofer, Bezirks­
hauptmann von Rosenfeld, Eröger, Eerstle, Weil usw. 
in  den von Herrn Hierhammer freundlich hergerichteten 
Gastraum der Schießstätte. Die F räu le in  M arianne  
und Ernstl Rieglhofer, Hilda W aas  und Sophie 
Winkler kredenzten in schmucken Dirndlgewandli einen 
guten Trunk, der den Gästen vortrefflich mundete. S ie  
verblieben dortselbst in anregender Unterhaltung eine 
Viertelstunde. Um J/21 Uhr begab man sich in das 
R a th aus  zur Festsitzung des n.-ö. Landes-Schützenver- 
bandes, die unter dem Vorsitze des Erzherzogs statt­
fand. Beisitzer war P r in z  zu Solms. E r  begrüßte die 
Anwesenden und schlägt vor, an den K a i s e r  ein 
Huldigungstelegramm abzusenden. P r inz  zu Solm s 
dankte dem Bürgermeister für die freundliche Auf­
nahme, ferner begrüßt er noch besonders Herrn General 
Bürkl. Hierauf erfolgte die Verlesung des Protokolls 
der Landesverbandssitzung in Baden. E s folgen Tätig- 
keits- und Kassenbericht, Bekanntgabe der neuen Satz­
ungen. D as nächste Schießen wird in  K r e m s ,  das 
Schießen im J a h r e  1916 in O b e r h o l l a b r u n n  
stattfinden. Nun wurden Neuwahlen vorgenommen. 
Kaiserlicher R a t  G e r s t l e  hielt eine Ansprache und 
hob besonders die Verdienste des P r inz  zu S o lm s her­
vor. Der Erzherzog verlas die Namen einiger, um 
das Schießwesen besonders verdiente M än ner  des n.-ö.

Aber, wenn er jenen nicht lötete, dann würde er 
selbst fallen, denn Rackwitz w ar ein guter Pistolen­
schütze. N un — so mußte man ihn eben kampfunfähig 
zu machen suchen. Und es darauf ankommen zu lassen, 
w ar Wallreden entschlossen.

Während alles dieses im Fluge weniger Sekunden 
durch sein Denken glitt , war es nicht schwer für sie, 
am veränderten Ausdruck seiner milder gewordenen 
Züge zu sehen, daß ihre Beschwörung gewirkt huben 
mußte, und ihre kleine eitle Seele tr iumphierte wieder, 
daß die Reize ihrer Schönheit am Ende auch das h ä r­
teste Männerherz erweichen mußten. Verstohlen ord­
nete sie Kleid und Frisur, sich erhebend.

„Bitte" ,  flüsterte sie mit kokettem Aufschlag ihrer 
tränenoollen Augen, in schüchternem, lieblichem Ton 
und wagte es, seine auf dem Tische ruhende Hand zu 
berühren, „bitte, lieber Cäsar, wo ist Herr von Rack­
witz?"

„ I m  Hotel hier irgendwo, in welchem, weiß ich noch 
nicht. E r  wird sich schon melden."

Im m e r  mutiger wurde sie, immer mehr Ruhe gab 
ihr sein gleichgiltig milder Ton. W as  w ar ihr auch für 
sich oder ihren Geliebten an seiner Achtung gelegen!

„Ich bin ja so unglücklich, so trostlos", fuhr sie fort, 
a ls  er, ihr seine Hand ruhig entziehend, nach seinem 
Hut faßte, um zu gehen, „daß ich die Ursache bin, die 
dich mit deinem Freunde entzweite, aber . . sieh mal, 
ich konnte nichts dafür, ich konnte nicht dagegen an: 
,Es w ar der Liebe heiliger Götterstrahl —  Der in die 
Herzen schlägt und zündet"', deklamierte sie mit etwas 
falscher Betonung, aber bezauberndem Stimmchen.

Er sah sie stumm an, schon im Gehen, halb zurück­
gewendet, und in  seinem Gesicht zuckte es wie belustigt.

„Und ich hätte dich längst gebeten, mich frei zu 
geben, weil ich mich übereilt , mein Herz falsch ver­
standen hatte, wenn du mir nicht so leid getan hättest. 
Ich bin noch so jung — “ ihre S tim m e brach im 
Schluchzen tiefer R ührung  über sich selbst, im Hochge-

Landesverbandes, die mit dem Diplom des Kriegs- 
Ministeriums ausgezeichnet werden sollen. Es sind dies 
die Herren P rinz  zu Solms, Kaiserlicher R a t  Weil und 
Josef Wahsel. Der Bürgermeister wünscht dem Erzher­
zog und allen Delegierten, daß sie sich in den M auern 
unserer alten Eisenstadt recht wohl fühlen mögen. Der 
Erzherzog spricht seine Freude über den herzlichen E m ­
pfang aus und bedauert, leider nur so kurze Zeit hier 
verweilen zu können. M i t  einem Hoch auf den Kaiser- 
würde die Sitzung um lj„2 Uhr geschlossen.

Darnach besichtigten die Gäste den Gabentempel und 
begaben sich daraus zur Tafel in das Schloß Rothschild.

Trauungen. Heute S am s tag  findet die T rauung  d a ­
gewesenen BUrgerschullehrerin F räu le in  M a r i a  
D e s e p v e , Schwester des hiesigen Baumeisters Herrn 
Karl Deseyve, mit Herrn Ferdinand W l a s c h ü t z , 
Kommandant des Landwehr-Jnfanterie-Regimentes 
R i .  34, in der Stadtpfarrkirche statt. — M ontag den
11. M a i  fand die Hochzeit des Herrn Io h .  P f a f f e n -  
l e h n e r , Besitzer des Ferdlmaiergutes in K onrads­
heim, mit Theresia A tz m L l l e r , Bauerstochter aus 
Pbbsitz, statt. — Am selben Tage fand die Hochzeit des 
Bauerssohnes F ranz  P i c h l e r  aus Konradsheim mit 
F räu le in  Theresia L a n g s e n l e h n e r ,  Tochter des 
Herrn F lo r ian  Langsenlehner vom Gute Unterhäusern' 
in Zell-Arzberg, in der Pfarrkirche Zell statt. D as 
Hochzeitsmahl und der Tanz wurden beim Gastwirt 
Datzberger, Weyrerstraße, abgehalten.

Beförderung. Der Kanzleioffiziant beim hiesigen 
Bezirksgerichte, Herr Anton Huber, wurde zum Kanz- 
leiassistenten in Wien ernannt und wird demnächst 
Waidhofen verlassen. Der Turnverein verliert in ihm 
ein stets treues, fleißiges Mitglied, desgleichen die 
deutschen Schutzvereine. So  sehr wir auch seinen A b­
schied beklagen, so herzlich beglückwünschen wir ihn zu 
seiner wohlverdienten Beförderung.

* Ausstellung der Schützenbeste. S e it  Donnerstag 
früh sind in der Pap ierhandlung H e r z i g  die Beste 
zum Jubelschießen ausgestellt. Die Preise sind sehr ge­
schmackvoll geordnet, meistens in Dukaten, Gold- und 
sonstigen Münzen und in sehr schönen Ehrenbesten. 
D as  blinkende Gold lockt natürlich sehr viele Neu­
gierige an und den ganzen Tag sind die Schaufenster 
von Groß und Klein belagert. Wem wird Glück und 
Zufall diese Schütze in die Hände spielen?

* Bezirksvorturnerstunde. S onntag  den 17. M ai  
hält der 5. Bezirk des Ostmarkturngaues in Scheibbs 
seine 2. diesjährige Bezirksvorturnerstunde ab. An 
derselben nimmt auch eine Vertretung des T urn ver­
eines Waidhofen a. d. Pbbs teil.

* Spiel- und Turnfest der Turnerinnen. Der Ost- 
markturngau veranstaltet S onntag  den 28. J u n i  in 
S t .  P ö l ten  das erste Spiel- und Turnfest der T u rn e r ­
innen des Ostmarkturngaues. Der T urnp lan  umfaßt 
gemeinsame Stabübungen, ein W etturnen in volks­
tümlichen Uebungen (Hochspringen, Schnelläufen und 
Schleuderballwerfen), Sondervorführungen an Ge­
räten  und Wettspiele. Auch die F rauen- und Mädchen­
riege des Turnvereines Waidhofen a. d. Pbbs wird 
sich bei diesem Feste turnerisch betätigen.

fühl ihrer tragischen Rolle, die sie zwischen zwei so 
hervorragenden, in ihren Augen vornehmen M ännern  
spielte —  „aber hätte ich geahnt, daß du es so schwer 
nehmen würdest, daß du dich darum mit ihm verfein­
den w ü rdes t  “

E r lachte auf in Hellem S po tt :  „Deinetwegen?"
E r ließ sie völlig verblüfft stehen und ging hinaus.
Die H austür Happte. Der Schlag des Coupees wurde 

geschlossen und in rascher F ah r t  rollte der Wagen die 
S traße  hinab.

XX
S ti l l  und dunkel lag Wallredens S tad thaus .  Die 

festliche Gewitterillumination der nervösen Damen war 
erloschen, diese selbst in ihr Hotel zurückgekehrt.

S ti l le  der Nacht lag in den schönen Räumen. Nur 
im Arbeitszimmer herrschte das matte Licht der grün 
verschütteten Lampe, und der düster-rote Schimmer ver­
glühender Kohlen im Kamin ließ hie und da ein g län­
zendes Waffenstück, das lichte G rün  der Malachittische, 
die silberne und goldene Pracht der stolzen Rennpreise 
hinter den Spiegelscheiben des hohen Schrankes auf­
leuchten.

Die schweren Vorhänge vor Fenstern und Türen 
waren fest geschlossen, nachdem eine Stunde lang alles 
weit geöffnet gewesen, um den schwülen Parfüm duft  
eleganter Weiblichkeit daraus zu vertreiben.

Wallreden saß am Schreibtisch. Zunächst Briefe und 
Depeschen. E inen an D orri t  L aurins  Verwandte, daß 
die Verlobung gelöst sei und man D orri t  veranlassen 
möge, nach Hause zu kommen, respektive sie abholen 
ließe, da sie nicht länger bei der Gräfin  Auersleben 
bleiben könne. An D orri t  selbst einen kurzen Brief mit 
dem I n h a l t  der Depeschen und ein solcher an die G rä ­
fin, ruhig im Hotel zu bleiben, bis Wallreden von sich 
hören lassen werde. Als dies besorgt war, kam das 
Wichtigste, das Ernsteste, die letztwilligen Verfügungen 
und Bestimmungen: E in  Zusatz zu seinem Testament, 
der dieses umstieß:

* Salonkonzerte im Hotel In fü h r .  Anläßlich des 
400 jährigen Ju b i lä u m s  des Waidhofner Feuerschützen- 
vereines finden im Hotel I  n f ü h r am Sonntag den 
17., Donnerstag den 21. (Christi Himmelfahrt) und 
Sonntag den 24. M a i Salonkonzerte bei freiem E in ­
tr i t t  statt. Anfang ’/28 Uhr abends.

* Hausverkauf. D as  Haus Baum ann, gehörig den 
Geschwistern Helene und M ar ie  F u c h s ,  wurde vor­
behaltlich der obervormundschaftlichen Genehmigung 
um den Betrag von 14.000 K an B aron  Louis R o th ­
schild verkauft.

* Die Iungschützen versammeln sich am S onntag  den
17. M ai,  vormittags 9 Uhr, zu den Uebungen in der 
städtischen Turnhalle.

Schießresultate vom 6. Kranzelschiehen der Feuer­
schützengesellschaft am 11. M a i  1914. 1. Tiefschußbest 
Herr L. Buchberger mit 614 Teilern ; 2. Herr F. B l a ­
moser mit 639 Teilern; 3. Herr Bernhardt mit 678 T.; 
4. Herr A. Amon mit 790 T. K r e i s p r ä m i e n : 
I n  der 1. Gruppe Herr I .  Kinscher mit 44 Kreisen; 
2 . Gruppe Herr F. Blamoser mit 39 Kreisen; 3. Gruppe 
Herr I .  Bernhardt mit 42 Kreisen. L a u f s ch e i b e :
1. Kreisprämie Herr Anton Amon mit 35 Kreisen;
2. Kreisprämie Herr I .  Kinscher mit 33 Kreisen;
3. Kreisprämie Herr L. Smrczka mit 33 Kreisen.

Einführung von Arbeiterlampen. Der Vertreter der
deutschgesinnten Arbeiterschaft, Herr Gemeinberat 
Franz J o h n ,  bemühte sich schon seit längerer Zeit, um 
seinen Antrag  um Einführung sogenannter Arbeiter­
lampen durchzubringen. Dies verzögerte sich jedoch 
einige Zeit, da doch hiefllr erst eine richtige Basis ge­
funden werden mußte. Nun hat der Elektriz i tä tsaus­
schuß gemeinsam mit dem S tad tra te  Uber die E infüh­
rung der sogenannten Arbeiterlampen eingehend be­
raten und in der Sitzung des Eemeinderates vom 13. d. 
den Antrag  eingebracht, solche Lampen unter gewissen 
Bedingungen abzugeben. E s  wird eine Kleinwohnung 
angenommen, wenn sie nur aus höchstens 1 Zimmer und 
1 Küche besteht und der In h ab e r  kein größeres Einkom­
men a ls  1600 Kronen vorgeschrieben hat. Ob m anu­
eller Arbeiter oder anderer, oder ob Kleingewerbetrei­
bender, bleibt sich gleich, insolange die Wohnung nicht 
weiter vermietet ist. Der Ctrombezug einer solchen so­
genannten Arbeiterlampe (Drahtlampe mit 16 Kerzen- 
stärke) kostet jährlich 7 K 50 li, also für die 2 R äume 
15 K. Auch die Install ierungen werden zu ermäßigten 
Preisen durchgeführt. Herr Gemeinberat J o h n  be­
fürwortete in der genannten Sitzung seinen Antrag  mit 
warmen Worten, worauf er einstimmig angenommen 
wurde. Dies bedeutet wieder einen erfreulichen Schritt 
nach vorwärts auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge. 
Die minderbemittelte Bevölkerung der S ta d t  wird dem 
Eemeinderate wie dem Antragsteller gewiß Dank wissen 
und diesen Beschluß aufs wärmste begrüßen.

Die E ism än ner. P ankratius, S e rv a t iu s  und Boni- 
faliüs, die gefürchteten E ism änner sind gekommen. S ie  
machten wohl Miene, ihrem Beinam en Ehre zu machen, 
stürmten, regneten und wetterten ein bißchen darauf 
los, doch das E is  kam bei uns Gott sei Dank doch nicht 
und so können wir, wenn nicht alle Regeln trügen, aus 
ein gutes E rn te jahr rechnen. Am ungezogensten benahm 
sich der edle Pankra t ius ,  der eine ganz beträchtliche 
Wassermenge hernieder goß.. Bonifaz stellte sich mit 
einem unbeträchtlichen Reif ein.

„ I n  voller Gesundheit, im vollen Besitz meiner 
Geisteskräfte, erkläre ich, Unterzeichneter, mein im 
Ja h re  1 8 . .  bei dem Kölner Gericht deponiertes T e­
stament für ungültig bis auf die darin  genannten Le­
gate und setze zum Universalerben meines gesamten 
Barvermögens, meines Stadthauses mit allem, was 
darin steht und liegt, meiner Besitzung Kudenhofen, 
mit sämtlichem lebenden und toten In v e n ta r ,  meine 
B ra u t  . . ."
Durch die tiefe Sti l le  der Nacht dröhnte laut das 

rasche Rollen eines Wagens, der die S traße  heraufkam 
und an dem nachts geschlossenen Torwege hielt. W all­
reden sah auf. W a s  w ar denn das?  Wer konnte denn 
jetzt . . .? E s  war allerdings nicht mehr Nacht. Drei 
Uhr früh! D a nahten schnelle Schritte und, sich ge­
spannten Blickes im Stuh le  umwendend, sah er die 
Classen in der T ü r  stehen, die aus Kudenhofen ge­
kommen war.

„Herr Baron, es ist etwas Schlimmes geschehen", 
keuchte sie atemlos, „ich mußte kommen —  der Sekre 
—  das F räu le in  ist verschwunden. I s t  nicht zu finden! 
Alles auf den Beinen, der W ald  wird durchsucht. W ir  
fürchten, daß sie auf eine anonyme Anzeige hin wegen 
der Wilderer in den W ald gegangen ist! E s  kam so ein 
Brief gestern abends. B ald  daraus muß sie fortgegan­
gen sein und — “

„Is t  Baghera losgelassen?"
„ J a .  E r  w ar eingesperrt und heulte furchtbar." 
„W arten!"
Wallreden w ar aufgesprungen und schob die B r ie f­

schaften zusammen. D ann  aber, innehaltend, faßte er 
nochmals nach der Feder und warf in schnellen Zügen 
O rt  D atum und Namenszug auf das Kodizill zu seinem 
Testament, so daß es volle Rechtskraft hatte, und schloß 
es in einer besonderen Kassette in den Schreibtisch.

(Fortsetzung folgt.)
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Zum Besuche der Steyrer 

Sänger.
M it  klingendem Spiele und unter duftendem B lü ten ­

regen zogen am 9. M a i  die Mitglieder des Steyrer 
Männergesangvereines „Kränzchen", 84 Sänger  und 
16 Gäste, also ein volles Hundert, in unsere festlich ge­
schmückte S ta d t  ein, um im Bunde mit ihren Waid- 
hofener Sangesbrüdern ein frohes Maienfest zu feiern. 
Von allen Giebeln und Türmen grüßten flatternde 
Fahnen, aus allen Fenstern flogen Kränze, bunte 
Sträußchen und liebe Blicke reizender Mädchen und 
F rauen ,  und von tosenden Heilrufen widerhallten die 
menschenvollen Straßen. S in d  doch die „Kranzler" 
liebe alte Bekannte und es kam Freund zum Freunde. 
Schon der Empfang am Bahnhöfe, wo die beiderseiti­
gen Vereinsvorstände herzliche Begrüßungsworte au s ­
tauschten und die Wahlsprüche gesungen wurden, be­
wies dies. E in  frohes Händeschütteln und Wieder­
erkennen hub an, freudig leuchteten die Blicke über die 
zu verlebenden frohen Stunden.

Vor dem Rathause erwartete der Bürgermeister 
Herr Dr. Georg Rieglhofer samt der Gemeindevertre­
tung den Festzug, den Sängern  mit echt deutschen, 
kernigen Worten den Willkommengruß entbietend, 
worauf der Vorstand des „Kränzchens", Herr Professor 
G. Eoldbacher, ebenso stramm erwiderte. E r  sagte u. a., 
daß sich die Sänger  freuen, in die S ta d t  gekommen zu 
sein, deren tüchtiger, deutscher BUrgersinn weit über die 
Lande leuchte.

D as Festkonzert fand im Hotel I n f ü h r  statt und es 
w ar sowohl der große, a ls  auch die zwei anstoßenden 
kleineren S ä le  dicht gefüllt.

Eröffnet wurde es mit dem weihevollen Vorspiele 
zu „Parsifal", vom Hausorchester unseres M än n e r­
gesangvereines vorzüglich zu Gehör gebracht. R u n  
folgte ein sehr verständig zusammengestelltes P r o ­
gramm von Männerchören, Frauenchören und Violin- 
vorträgen, Ernstes und Heiteres wurde geboten, jede 
S tim m ung fand ihre Rechnung, jeder Geschmack seine 
Befriedigung.

Aus dem farbenprächtigen Liederstrauße, den uns die 
Steyrer geboten, seien besonders jene Chöre hervor­
gehoben, die wahre Kunstwerke bedeuteten. E s waren 
dies: „ M i t t e r n a c h t "  von Dr. Anton Bruckner, 
dessen Tenorsolo von Herrn I .  Jaroschinsky voll zur 
Geltung kam. „ F r i e d r i c h  R o t b a r t "  von Theod. 
Podbertsky und „ D e s  S c h i f f e r s  T r a u m "  von
F. Abt, mit schön gesungenem Baritonsolo (Herr Kaip- 
linger). Auch die beiden Lieder von P ape: „ W a l d ­
e i n s a m k e i t "  und „ F r ü h l i n g s j u b e l  entfal­
ten nichtgewöhnlichen Melodienreichtum. Herr Franz 
Eräflinger, der persönlich anwesende Komponist des 
markigenChores „ E i s e n  a u f  i m m e r d a  r", hat 
mit diesem kunstvoll aufgebauten Werke eine tüchtige 
Arbeit geleistet.

Sämtliche Darbietungen des Vereines „Kränzchen" 
zeugen von ernstem Studium, echter Begeisterung und 
künstlerischer Leitung. (Ehormeister Herr Musikdirektor 
J u l iu s  Bayer.)
^  Die hinreißende Steigerung bis zum machtvollen 
F inale  im „Friedrich R otbart"  wurde ganz ausgezeich­
net gebracht. Ebenso meisterhaft w ar die K lavier­
begleitung. — Die prächtigen Violinvorträge des 
Herrn Emil Münzberg, Musiklehrer in Steyr ,  boten 
eine angenehm empfundene Abwechslung, und errangen 
vielen ehrlichen Beifall.

Der Volksliederchor des „Kränzchens" brachte einige 
herzige Volksliedchen zu Gehör, und erwarb sich für 
seinen fein abgerundeten Vortrag und klare deutliche 
Textaussprache, die bei Dialektliedern in noch höherem 
Grade a ls  bei hochdeutschen geboten erscheint, ver­
dienten Beifall. Der Männergesangoerein Waidhofen 
wählte gut, als  er Eoldmarks feinziselierten Chor 
„Das Frühlingsnetz" auf das Program m  setzte, mit 
ihm konnte er siegessicher in die Schranken treten. 
Auch freuen wir uns, von unserem wackeren D am en­
chor nur das Beste sagen zu können. Er sang uns mit 
seinem lieben Liedchen „Vöglein im Tannenwald" 
mitten ins Herz hinein. Ueberhaupt hat Meister 
Kliment wieder einmal gezeigt, daß er es versteht, aus 
den Sängern , Sängerinnen  und Musikern alles her­
auszuholen, um die Vorträge zur vollen Geltung zu 
dringen.

Dem Festkonzerte folgte ein sehr lustiger, feucht­
fröhlicher Kommers, den das Hausorchester durch 
einige frische Stücke einleitete und jubelnden Beifall 
erhielt. Auch der Damenchor entzückte durch seinen 
Chor „Dornröschen" die Zuhörer, ebenso der Waid- 
hosener Verein durch einige launige Liedchen. Auch 
Herr Kaiplinger, der Solobaritonist der Steyrer, holte 
sich für seine prächtigen Darbietungen rauschenden B ei­
fall. Frohsinn und heiterer Ton zog beherrschend seine 
Kreise um J u n g  und Alt. Und a ls  das originelle und 
lustige B auernquarte tt  au ftra t  und seine drolligen, 
urwüchsigen Lieder sang, da wurde die Stim m ung fast 
übermütig.

Ein eigentliches Ende hat der Kommers nicht ge­
funden. Vielleicht w ar er schließlich, a ls  die ganz 
Soliden dem Bette anheimgefallen waren, auf ein 
kleines Publikum beschränkt, aber dafür gewiß auch

intensiver betrieben. Da es am Sonntag, den 10. M ai,  
keine Blumensträuße, sondern Wasser regnete, waren 
es nur wenige ganz eiserne, welche die Buchenberg­
anlagen durchschritten. Die „Streber" gingen in das 
Museum, besichtigten das neue Schloß-Hotel usw. D as 
E ros  der Sänger, der auswendigen Feuchtigkeit ab­
hold, „weinte" und sang in verschiedenen trauten 
Wirtshäusern. Nachmittags war im In fü h r  - S aa le  
Abschiedstrunk. Herzliche, tiefempfundene Abschieds­
worte der Vereinsobmänner, eine schneidige J u n g ­
gesellenrede des Herrn Schinko auf die Steyrer D a ­
men, Lieder und Toaste — bis das Eisenbahnfieber 
ausbrach und uns um 5 Uhr nachmittags das Dampf­
roß von der Haltestelle unsere lieben „Kranzler" ent­
führte.

Ein letztes „ P f i r t  Gott mein Herz, mein B ruder­
herz" —  und zu Ende waren die schönen Sänger­
stunden -------------- auf baldiges Wiedersehen, I h r  treu­
deutschen M änner von Steyr.

Blumentag und Maifeier des 
Deutschen Schulvereines.

J a ,  Früh ling  wird es und wir schreiten 
R un  stolzen Schrittes in den S tre i t :
2Bas kommen mag, wir sind bereit!
W as kommen mag im Spiel der Zeiten,
Der alte Eckart zählt die Scharen,
Der Feldruf heißt: „Der Schulverein!"
Und, die verlorene Söhne waren,
S ie  finden heim zu unseren Scharen 
Und wollen Freund und Bruder sein.
Run mag das Dreifarb fröhlich wehen:
Glück auf zur Fahrt ,  Glück auf! W ir  sehen 
Den stolzen Siegfried auferstehen 
Und Herren sind w ir aller Welt,
Wenn deutsche- Treu zusammenhält.

J a ,  wenn die Vorzeichen nicht trügen, so kommt für 
unseren deutschen Schulverein wieder eine herrliche 
Zeit! Und die grauen Sorgenschleier, die dicht und 
bang zwischen unserem Wollen und unserem Können 
liegen, werden zerfließen im hellen Schein der M a ie n ­
sonne, werden dem befreienden Frühlingssturm unseres 
tatbereiten Willens, unserer neuerwachten Opferfreude 
weichen.

I n  diesen M aientagen wollen wir uns ausrichten und 
ermannen, wollen in gebefreudiger Opferbereitschaft 
unsere Festungen an der Sprachengrenze höher und 
mächtiger aufbauen, unsere Trutzburgen auf hart  be­
drängter Scholle mit hohen Zinnen krönen und auf dem 
höchsten Turme die schwarz-rot-goldene Fahne hissen 
mit dem leuchtenden Wappenzeichen des Deutschen 
Schulvereines!

Freilich, dieser Frühling, den wir so heiß ersehnen, 
wird nicht über Nacht vom Himmel fallen; er wird nicht 
von ungefähr kommen, wie das Mädchen aus der 
Fremde, von dem der Dichter singt. Und die Dornen­
hecke wird nicht von selber weichen, wie im Märchen. 
W ir  müssen unseren Frühling  aus eigener Kraft zum 
Leben rufen, wie wir unser ganzes Schicksal schweißen 
und schmieden mit unserer eigenen Hände Hammer­
schlag.

F ü r  den Deutschen Schulverein darf es kein A bwärts 
und Rückwärts geben, seine Losung muß ständig lauten: 
„A ufwärts  und vorwärts!"

D as B la t t  des tschechischen Böhmerwaldbundes 
schreibt unter Hinweis auf die Tatsache, daß unser 
Deutscher schulverein im J ä n n e r  1914 gegen das V or­
jahr eine Mindereinnahme von 40.000 Kronen zu ver­
zeichnen hat:

„E s wäre sehr zu wünschen, daß diese Abnahme 
dauernd würde . . . .  D as  wäre sehr gut für die 
tschechischen Minderheiten, welche die steigenden 
Einnahmen des Schulvereines am empfindlichsten 
fühlen."
Diesen Wunsch werden wir aber den Tschechen nicht 

erfüllen. W ir  wollen nicht ruhen, bis diese Scharte 
nicht völlig wieder ausgewetzt ist und wenn es nötig ist, 
einmal versuchen, d o p p e l t e A r b e i t  zu leisten. 
Doppelte Arbeit! Anläßlich des Blumentages und un­
serer Maifeier wollen w ir das geloben und rüstig an 
die Arbeit gehen. Unsere deutschen Volksgenossen wer­
den und müssen uns hiebei aufs tatkräftigste un te r­
stützen. Denken wir nur an die großartige Opfer­
willigkeit der Tschechen, deren Schulverein durch die 
kriegerischen Ereignisse der letzten J a h r e  nicht nur keine 
namhafte Einbuße seiner Einnahmen erfahren hat, 
sondern gekräftigt aus diesen Kriegswirren hervor­
gegangen ist. Und welch große Sum m en hat das tsche­
chische Volk während dieser Zeit für die Unterstützung 
der slawischen Brüder auf dem Balkan aufgebracht. 
Solchen Tatsachen gegenüber ist die Aengstlichkeit und 
Sparsamkeit vieler deutscher Volksgenossen, die dem 
fortwährenden Drängen und B it ten  des Deutschen 
Schulvereines die Ausrede entgegenhalten: „M an  darf 
von unseren Leuten nichts Unmögliches verlangen", 
„die Opferwilligkeit ist ohnehin schon zum äußersten ge­
spannt", einfach kläglich.

Unsere nationalen Gegner wissen gut, warum sie für 
ihre nationale Sache solche Opfer bringen. S ie  wissen, 
daß mit dem nationalen Ausstiege der wirtschaftliche

verbunden ist und daß ihnen das Kapital,  das sie für 
ihre Schutzvereine auslegen, einst hundertfältig Zinsen 
tragen wird.

Darum, liebe deutsche Volksgenossen, stehet Eueren 
Feinden nicht nach und gebet gerne, wenn der Deutsche 
Schulverein an Euch herantri tt  um das kleine M a ie n ­
opfer anläßlich seines Wiegenfestes!

Mittwoch den 20. d. M. werden unsere liebreizenden 
Blumenmädchen im Zeichen der gelben Marguerite die 
Volksgabe heischen. Der P re is  einer Blume ist so ge­
ring, daß sich wohl kein Volksgenosse ausschließen wird, 
die 10 h hiefür zu opfern.

Donnerstag den 21. M ai,  am Tage Christi Himmel­
fahrt, begeht die Männerortsgruppe das 34. Wiegen­
fest des Deutschen Schulvereines in  besonders festlicher 
Weise. Um 1/211 Uhr vormittags wird die vollständige 
Stadtkapelle auf dem Oberen Stadtplatze konzertieren 
und der Wanderredner des Vereines, Herr H a n s  
S c h ö g l  aus Wien, den Versammelten freundlichen 
Willkomm entbieten. Unser stets hilfsbereite M än n e r­
gesangverein hat gleichfalls feine Mitwirkung zugesagt.

Um 3 Uhr nachmittags findet im Garten des Gast- 
hofes „Zum goldenen Löwen" ein Eartenkonzert und 
Volksfest statt, zu dem alle deutschen Volksgenossen 
herzlichst eingeladen sind. Die Vereinsleitung hat keine 
Auslagen und keine Mühe gescheut, um einen würdigen 
und anregenden Verlauf des Festes zu sichern.

Herr Hans S  ch ö g l , dem der Ruf eines guten 
Volksredners vorausgeht, wird Ziel und Zweck unserer 
Volksbestrebungen dartun. Herr Kapellmeister Kliment 
wird für ein gediegenes Musikprogramm sorgen und 
der Volksfestausschuß mit Herrn Verwalter Reichen­
pfader und Herrn Tomaschek an der Spitze wird für 
beste Unterhaltung für J u n g  und Alt in reichlichstem 
Maße sorgen. Besonders hervorgehoben feien die D a r ­
bietungen des neuen Kasperltheaters, das überaus hei­
tere Lanzenstechen, das Sacklaufen, Topsschlagen und 
das originelle Hundewettrennen. Da der E in t r i t t  ein 
sehr mäßiger ist — Erwachsene zahlen 40 h, Kinder 
20 h —  hofft die Vereinsleitung zuversichtlich auf einen 
Massenbesuch.

Sollte das Wetter ungünstig sein, findet der B lum en­
tag S am s tag  den 23., das Matfest S onntag  den 24. d. 
mit gleicher Tagesordnung statt. F a l ls  wider E rw arten  
auch S onn tag  Regenwetter herrscht, hat die V ereins­
leitung für einen großen Festabend an diesem Tage im 
Löwensaale Vorsorge getroffen.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
C e i t f p r u d ) :  „N ichtsw ürdig  ist die N ation , die nicht 

I h r  A lles freudig  fetzt an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S ta n d e s  

und Geschlechtes — ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z -  
d e r  e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der Testam entserrich tung! durch: S p e n d e n  bei Ge- 
winnsten, Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rb e its­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen  Ereignissen; durch: Z uw endung von S ü h n e -  
g e l b e m  in gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen ; und  schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist da rin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Schutzvereinsarbeiter fördert die deutsche Heimstätten- 
baut!

Alle ernsten deutschen Schutzvereinsarbeiter haben 
längst erkannt, daß mit den M itte ln  der Schutzvereins­
kleinarbeit keine großzügige Bodenschutz- und Besied­
lungsarbeit geleistet werden kann. N ur diese Arbeit 
aber ist es, die allein wirkliche Erfolge für unser be­
drohtes deutsches Volk zeitigt.

Unsere nationalen Gegner, vor allem die Slaven, 
haben _in ihren Eeldanstalten einen mächtigen Rück­
halt. S ie  erwerben damit deutsches Land und vertrei­
ben deutsche Bauern  und Handwerker von ihren Heim­
stätten.

E s  ist höchste Zeit, daß auch wir Deutsche anfangen, 
das deutsche Geld einer großzügigen, zielbewußten 
Schutzarbeit zur Verfügung zu stellen.

Zu diesem Zwecke brauchen wir —  Gott sei Dank — 
keine Neugründung eines Vereines oder einer Anstalt, 
sondern wir brauchen nur die d e u t s c h e  H e i m ­
s t ä t t e n b a n k  i n  G r a z ,  k., Kapaunplatz 1, zu 
fördern; denn diese Eeldanstalt ist heute die einzige in  
ganz Deutschösterreich, die sich ganz in den Dienst des 
Bodenschutzes und der Besiedlung stellt.

Wer also Ersparnisse auf völkische A rt zinsbringend 
anlegen und damit großzügige Schutzarbeit leisten will, 
der e r w e r b e  e n t w e d e r  G e s c h ä f t s a n t e i l e  
d e r  H e i m s t ä t t e n b a n k  z u  20 K r o n e n ,  d i e  
si ch m i t  4 v. H. v e r z i n s e n ,  o d e r  e r  m a c h e  
S p a r e i n l a g e n ,  d i e  m i t  4 */2 v. H. v e r z i n s t  
w e r d e n .

Die deutsche Heimstättenbank hat in der kurzen Zeit 
ihres Bestandes 272.000 Kronen für Bodenschutz und 
Besiedlung ausgegeben und mit dem Vereine „Heim­
statt" 407 Joch Grund und Boden erworben, 630 Joch 
in deutschen Händen erhalten und befestigt und drei­
zehn Fam ilien  mit 86 Köpfen angesiedelt.

Alle ernsten deutschen Schutzarbeiter und alle völ-
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kischen Vereine sollen daher dieses kräftige Bollwerk 
fördern.

Auskünfte erteil t die Kanzlei der deutschen Heim­
stättenbank in Graz 1., Kapaunplatz 1.

Tagesneuigkeiten.
Die Magnet-Bahn.

Ueber eine bedeutsame Erfindung, die bestimmt er­
scheint, im modernen Verkehrswesen eine tiefgreifende 
Umwälzung hervorzurufen, veröffentlicht ein Londoner 
B la t t  einen Aufsehen erregenden Bericht. Es handelt 
sich um die Erfindung eines französischen Ingenieurs ,  
der jahrelang in Amerika lebte und erst jetzt, nach 
einer an manchen Enttäuschungen und Rückschlägen 
reichen Zeit von 20 Ja h ren  seine Erfindung so weit 
vervollkommnet und vollendet hat, daß er sie nunmehr 
der Oesfentlichkeit unterbreitet.

Der Erfinder ist Emile V a ch e l e t , und seine E r ­
findung nennt er die „Bachelet Levitated Railw ay" , 
d i e  s c h w e b e n d e  E i s e n b a h n .  Wenn man das 
große Persuchsmodell, das der Erfinder jetzt in London 
einer Anzahl von Technikern und Eisenbahnsachleuten 
vorführte, im Betriebe sieht, glaubt der Laie im ersten 
Augenblick fast an ein Wunder. Diese Eisenbahn 
schwebt mit blitzartiger Schnelligkeit ohne jede Stütze 
und ohne jeden Halt durch die Luft, scheint aller Ge­
setze der Schwerkraft zu spotten und erreicht wie spie­
lend eine Stundengeschwindigkeit von 300 englischen 
Meilen, also von mehr als  550 Kilometern! Und 
dabei handelt es sich nicht um eine Kuriosität, um ein 
Spielzeug technischer Erfindungsgabe; die Londoner 
Fachleute, die Eisenbahnleiter und die Ingenieure  
der Postverwaltung, die diese Eisenbahn besichtigen 
durften, sind aufs höchste verblüfft, und eine der 
größten englischen Eisenbahngesellschaften hat dem 
Erfinder bereits eine größere Teilstrecke ihres Schienen­
netzes zu Vorführungen in großem S ti le  zur Verfügung 
gestellt. Bachelets Erfindung beruht auf der Beob­
achtung, daß gewisse Metalle einen hemmenden E in ­
fluß auf die magnetische Kraft ausüben, die von einer 
mit Wechselstrom gespeisten elektrischen Spule ausgeht. 
Diese Hemmungswirkung führt zu „Wirbelströmun­
gen", die das Gegenteil magnetischer Anziehungs­
kraft hervorbringen: also statt der Anziehungskraft 
eine magnetische Abstoßung. M i t  anderen Worten: 
gewisse Metalle werden von der magnetischen Spule 
nicht angezogen, sondern abgestoßen. Zu den M e ta l­
len, die auf diese Weise reagieren, zählt das A lum i­
nium. Die Wirkung magnetischer Elektrizität aus
Aluminium bildet die Grundlage der Bachelet'schen 
Erfindung. Die Wagen der neuen magnetischen Luft­
bahn gleichen in ihrer Grundform fast einer Zigarre 
oder einem starren Luftschiff. Wenn sie halten, liegen 
sie auf der Strecke, die einer Kette elektrischer Spulen  
gleicht. I n  kurzen Abständen von wenigen Fuß liegt 
hier Spule neben Spule. M i t  der Einschaltung des 
elektrischen S trom es beginnen die Schulen ihre T ä t ig ­
keit, statt den Wagen anzuziehen, stoßen sie ihn ab, und 
die Folge ist, daß der Wagen emporgehoben wird und 
unmitte lbar über der Strecke vollkommen f r e i  i n  
d e r  L u f t  s c h we b t .  Auf der Strecke sind nun in 
Abständen von etwa zehn Meter sogenannte So le ­
noiden angebracht, die in Form eines Tunnels  oder 
einzelner halbrunder Brücken die Strecke überwölben. 
Der Wagen fährt unter diesen Solenoiden durch, die 
automatisch mit Energie geladen werden und so als 
ein stetiger M agnet wirken, der den Zug über die 
Strecke hinzieht. D as  Versuchsmodell, das Bachelet
den Ingenieuren  vorführte, ist in einem langgestreck­
ten großen S a a l  aufgestellt. Der Wagen hat ein Ge­
wicht von etwa 40 Pfund und ruht auf der durch die 
elektrischen Spu len  bezeichneten „Strecke". Der E r ­
finder steht an einem Tastbrett, hebt einen Hebel:
und plötzlich springt der Wagen von der Strecke empor
und hängt unbeweglich mitten in  der Luft. Alle V er­
suche, diesen durch magnetische Gewalt in den freien 
Luftraum gebannten W agen auch nur um einen M i l l i ­
meter Breite zu bewegen oder herabzudrücken, waren 
vergeblich: das kleine Gefährt trotzte selbst der vollen 
K raft  zweier Arme, wie in  stählernen Scharnieren 
festgenietet stand es in der Luft.

N un bewegt der Erfinder einen zweiten Hebel: und 
blitzschnell saust der Wagen über die Strecke hin. D as 
Auge vermag kaum zu folgen. Bei seinem Fluge be­
ginnt das Ding zu fl immern und zu leuchten, kleine 
Funken blitzen, alles die Wirkung jener verborgenen 
elektro-magnetischen Kräfte, die diese Fliegebahn re­
gieren. Bachelet erklärt, daß er die W agen mit 
550 Kilometer in der Stunde die Strecke entlang­
schwirren lassen kann, aber ein bekannter englischer 
Eisenbahnfachmann und Techniker, der am Donners­
tag in die Erfindung eingeweiht wurde, erklärte be­
reits, daß ohne Schwierigkeit auch Geschwindigkeiten 
von 1000 Kilometern erzielt werden könnten, voraus­
gesetzt, daß die elektrische K raft in ausreichendem 
Maße vorhanden ist. I m  Vergleich mit den B etriebs­
kosten der modernen Eisenbahnen wären die laufenden 
Betriebsausgaben der Bachelet'schen schwebenden B ahn 
erstaunlich niedrig. Die Konstruktion ist von größter 
Einfachheit, die Instandhaltungskosten sind minimal, 
Lokomotiven, Räder, Achsen, Schienen usw. fallen 
fort. Kurven können mit einer Geschwindigkeit durch­
fahren, beziehungsweise durchflogen werden, wie sie

heute kein Eisenbahn-Ingenieur zu erstürmen wagt. 
Alle Reibungswiderstände fehlen, keine Kraft zur 
Fortbewegung toten Gewichtes wird vergeudet. Z u­
nächst wird die Erfindung in den Dienst der Post ge­
stellt werden. „W ir wollen zuerst zeigen," erklärte der 
Erfinder, „daß die Brief-, die Paket- und die G üter­
beförderung mit vollkommener Sicherheit und unter 
Ausschluß aller Gefahren erfolgt: erst dann werden 
wir zum^Passagierdienst übergehen. D as System kann 
an der Seite jeder^, bestehenden Eisenbahnstrecke in ­
stalliert werden."

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die Schriftleitung  nicht verantw ortlich .)

D as Eternitdach.
Die Dauerhaftigkeit und gediegene Ausführung eines 

Hauses hängt in erster Linie davon ab, wie der den 
B au  ausführende Architekt oder Baumeister die zu ver­
wendenden M ateria lien  auswählt.  Die moderne B a u ­
technik beansprucht M ateria lien , die dem Hause schäd­
liche Einwirkungen nicht zur Entfaltung kommen 
lassen, M ateria lien , die einer eingehenden Prüfung  
auf Güte, Haltbarkeit, in vielen Belangen auch auf 
Schönheit standhalten müssen.

Zweifellos bildet die Auswahl und Verwendung 
von dauerhaften, weiter- und sturmsicheren, dabei 
preis.werten Bedachungsmaterialien neben anderen 
wichtigen Baustoffen Gegenstand vielfacher Erw ägun­
gen seitens der Baufirm a und der Bauherren  selbst. 
Der weitverbreitete Ruf, den Asbestzementschiefer 
„Eternit"  als  Bedachungsmaterial nicht nur in Oester­
reich, sondern auch im Auslande erreicht hat, gibt 
Zeugnis von dessen hohen Q ualitä ten . Diese erstrecken 
sich sowohl aus Wetterbeständigkeit a ls  auch auf S tu r m ­
und Feuersicherheit. E s  braucht nicht erst betont zu 
werden, daß ein Eternitdach zu den dichtesten Dächern 
in Bezug auf Wasserundurchlässigkeit gehört, daß es 
ferner nahezu keiner R epara turen  bedarf. Diese V or­
züge des „Eternit" für Bedachungszwecke sind in tech­
nischen Kreisen eine längst bekannte Tatsache, es wäre 
sonst nicht denkbar, daß dieses M ate r ia l  zu solch au s ­
gebreiteter Verwendung und zu solch einem W eltruf 
gelangen konnte.

Der einzige Fehler, der dem Asbestzementschieser 
wohl bisher nachgesagt werden konnte, war dessen u n ­
vorteilhaftes Aussehen. Die grauweiße Farbe des 
Eternitdaches wirkt nicht befriedigend, namentlich im 
Landschaftsbilde. Der Architekt und Baumeister wendet 
das Eternitdach trotz seiner guten Eigenschaften bei ex­
poniert stehenden Bauten  seiten oder garnicht an. Von 
Seite der Heimatschutzvereinigungen wird direkt gegen 
das Eternitdach Stellung genommen, mit der Begrün­
dung, daß auf die Erhaltung  des heimatlichen Charak­
ters des Daches das meiste Gewicht gelegt werden muß. 
E s  wäre ungerecht, wollte man in allen Fällen  und 
allein das unschöne Aussehen eines Gebäudes auf dem 
Lande und in der S tad t  von dem etwa verwendeten 
Eternitdache ableiten. Sehr oft ist es die nüchterne, 
nichts sagende, oder die aufdringlich ausgeputzte Art 
unserer Bauten, welche den empfindenden Menschen 
abschreckt. Daß ein Asbestzement - Schieferdach zur 
guten Wirkung gelangen kann oder mindestens wenn es 
sich harmonisch dem Gesamtbilde eines Bauwerkes an ­
ordnet, wird heute schon durch viele ausgeführte B e i­
spiele bestätigt. E s muß eben beachtet werden, daß 
das M ate r ia l  infolge seines besonderen Charakters 
anders zu verwenden ist, daß es noch andere ästhetische 
Möglichkeiten in sich birgt, die ausgeschöpft werden 
müssen.

Sowohl die moderne Technik des B auens  als auch 
das moderne Leben lassen eine getreue Nachbildung 
alter Bauobjekte und die Verwendung nur alter B a u ­
materialien nicht mehr zu, eine Tatsache, mit der wir 
uns abfinden müssen. Moderne B aum ateria l ien  wer­
den allerorten, soferne sie von guter Q u a l i tä t  sind, 
immer Verwendung finden. E s  handelt sich also nur 
darum, sie richtig zu verwenden, den gegebenen V er­
hältnissen anzupassen. Die Heimatschutzbestrebung, eine 
segensreiche Tätigkeit, die nicht genug unterstützt wer­
den kann, wird ihr Ziel umso eher erreichen, wenn sie 
neben der Bekämpfung schiechter und geschmackloser 
Architekturen auch dafür sorgt, daß die Bauweise so 
gepflegt wird, damit neue M ate r ia i ien  ohne Schaden 
für den Eesamteindruck angewendet werden können.

M i t  den vielen neuen Konstruktionsmaterialien wer­
den neue Architekturformen sich immer mehr Geltung 
verschaffen ohne Rücksicht auf unser Zürnen und Weh­
klagen. W ir  müssen helfend mit zugreifen, denn wir 
haben es hier mit realen wirtschaftlichen Dingen zu tun, 
die mächtiger a ls  alle frommen Wünsche der Welt sind.

E s  ist klar, daß, wie auf anderen Gebieten,auch auf 
dem Gebiete der Vervollkommnung der Baum ateria l ien  
Fortschritte zu verzeichnen sind. Zu Höchstleistungen auf 
diesem Gebiete führt eine Erfahrung im Großen und 
Indienststellung bedeutender technischer Einrichtungen 
wie sie bei größeren F irm en möglich ist. Als eine er­
freuliche Tatsache muß es bezeichnet werden, daß auch 
auf dem Gebiete der Vervollkommnung der E te rn i t ­
bedachung ein weiterer Schritt nach vorwärts gemacht 
wurde, und zwar ist es die Farbe des M ater ia ls ,  bei der 
eine bedeutende Verbesserung erzielt wurde. W a r  b is­
her das M a te r ia l  von grauweißer, dunkelgrauer oder 
roter Tönung, also Farben, die im allgemeinen nicht

befriedigen tonnten, so wird cs jetzt auch in kupferar­
tiger rotgrauer Färbung  angefertigt.

Es is t jues  eine Tönung von sehr warmer und eigen­
artiger Stimmung, sie gleicht einem alten Ziegeldache 
und doch ist es keine Nachahmung des Farbentones des­
selben. Kurz, es erhält das Eternitdach in dieser F ä r ­
bung eine ganz selbständige Rote. Die nicht ganz 
gleichmäßige F ärbung  des M a te r ia ls  erhöht die Wirk­
ung ganz bedeutend. T r i t t  außerdem noch eine richtige 
Auswahl der Deckungsart hinzu, und zwar in dem 
Sinne, daß die Fläche des Daches durch kräftigere hori­
zontale Linien Unterbrechung erhält,  wie diese durch 
das doppelte Uebereinandergreifen der Eternitp latten  
leicht zu erzielen ist, bekommt man ein Dach, das dem 
Ziegeldach wohl an Schönheit gleichzustellen ist. Will 
man die gute Wirkung des Daches erhöhen, ist es emp- 
fehlenswer, P la t te n  kleinerer Dimensionen zur 
Verwendung zu bringen, etwa inRhombusformen, in 
der Größe 30 : 33 Zentimeter. Die Aufbringung in so­
genannter „altdeutscher" oder in einer ähnlichen Deck­
ungsart,  das Ausdecken der Jchsen, die Verkleidung von 
Dachausbauten und Dachfenstergestellen, fährt zu Dach­
deckungen, die im Vereine mit einer guten architekto­
nischen Lösung des Gebäudes und einem geschmackvollen 
Anstrich der sichtbaren Holzteile an den Fenstern und 
Türen, selbst der schärfsten Kritik standhalten können.

An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, daß in 
Vaufnchkreisen vielfach die unrichtige Meinung besteht, 
daß man sich bei der Wahl einer Eternitbedachung mit 
der bisher landläufigen Art, der sogenannten „fran­
zösischen grauen Schablonendeckung" abzufinden habe, 
während in  der neueren Zeit von den Eternitwerken 
erfreulicherweise noch andere schönheitlich entwickelte 
Deckungsweisen mit den bereits erwähnten Rhombus- 
formaten in kupferbrauner Farbe empfohlen werden. 
I n  Erkenntnis dieser Tatsache, hat man in der Schweiz 
schon längst von einer ausgebreiteten Verwendung des 
rotbraunen Eternitdaches Gebrauch gemacht. Dortselbst, 
und zwar am Standorte  der schweizerischen E te rn i t ­
werke in Niederurnen, hat man eine größere Anzahl 
von Objekten in der besprochenen A rt eingedeckt. Eine 
ganze Villenkolonie in schönster landschaftlicher Lage, 
mit kupferfarbigem E tern i t  eingedeckt, füllt durch ihr 
ansprechendes, schmuckes Aussehen besonders auf. Dabei 
ist festzuhalten, daß man in der Schweiz fast allem- 
halben über gutes Ziegelmaterial für Dachdeckungen 
verfügt und dennoch wird dem E tern i t  infolge seiner 
guten Eigenschaften der Vorzug gegeben. M an  hat auch 
Gelegenheit, ganze Dhielte in E te rn i t  ausgeführt zu 
sehen.

Auf massivem Unterbau ruht ein Holzgerippe mit 
E terni tp la tte»  innen und außen verkleidet, das Dach 
mit E terni t eingedeckt. D as gibt eine Bauweise, die 
rasch und billig durchzuführen ist, sich für E infamilien- 
und Arbeiterhäuser recht gut eignet.

Es  steht zu erwarten, daß Eternitschiefer, dessen vor­
zügliche Verwendbarkeit außer allem ZweifP steht, und 
der für Nutzbauten heutzutage schon allgemeine V er­
wendung findet, fortab auch dort in Wettbewerb mit 
anderen, vom ästhetischen Standpunkt bisher bevorzug­
ten M ateria lien  treten wird, wo besondere Ansprüche 
in baukllnstlerischem S inne  zu respektieren sind. Da 
alles neue auf dem Gebiete des Bauwesens einer auf­
merksamen Prü fung  in Bezug auf ästhetischen Möglich­
keiten bedarf, und zwar gerade bei jenen Kräften, die 
sich den Schutz der überlieferten K ultur  angelegen sein 
lassen, so sei Eternitschieser auch den Baukllnstlern zu 
diesem Zwecke empfohlen.

meplze s ie b :
1. S co tts  Emulsion ist die einzige nach dem Scoltfchen 

verfahren hergestellte, auf fast 4 0 jährige «Erfolge zurück­
blickende Lebet Iran-Emulsion.

2. Sco tts  4cl>>rtranEmntsion wird ausschließlich aus 
dem feinsten Lofoten Dampftran und anderen ebenfalls 
nur erstklassigen Rohstoffen hergestellt. Sie ist daher von 
sich stets gleichbleibender Güte und Wirkungskraft.

3. Sco tts  4 c  ertran-Emulsion ist ein wohlschmeckendes, 
leicht verdauliches, appetitverbessernd, s Stärkungsmittel, 
sowohl für Erwachsene als auch für Kinder.

4. Sco tts  Emulsion ist dank dem bewährten Scottfchen 
Verfahren unveränderlich haltbar und besitzt 
im Sommer die gleiche Wirkungskraft wie im 
Winter.
Dock, immer nur Scott* Emulsion, steine andere!
P re is  Ver O riginalflasche 2 K  50 b . I n  allen A potheken käuflich. 

Gegen Einsendung von 50 b  in  Briefm arken an  S c o t t  & B o ro  n e , 
G . m. b H ., W ien  V II., und unter B ezugnahm e auf diese Zeitung 
erfolgt die einm alige Zusendung einer Kostprobe durch eine Apotheke.

1 ^ 5  ̂ 5  H I 5 5 5 5 ^ 5 5 5 I H  ̂ 5  ̂ 5 ^ 5 5 5 1

Beuchten Sie unsere Anzeisen!
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Der T u r n v e r e i n  Waidhofen a. d. P b b s  
sucht einen

Uerrinsdiener.
Bewerber wollen sich bei Herrn Kaufmann 
Jos. Wolkersdorser melden, der auch A us­
kunft über die Dienstleistungen und die B e­

züge des Vereinsdieners erteilt. 1612

Ein Lehrling
wird aufgenommen bei Gustav Di e t r i c h ,  
Kaufmann in Höllenstein a. d, tzbbs. 1576

G u t erhaltenes Rakett
samt Spanner und Tasche ist um K 10.— 
zu verkaufen. Auskunft in der Verwaltung 

des Blattes. 1607

|  Größere Jahresw ohnung  |
i aß (»fort zu vermieten.

Hoher Markt Nr. 3 1605 |

Reichliches Einkommen
Können sich Herren und Damen durch Ueber­
nahme unserer einträglichen und leichten 
Vertretung schaffen. Eventuell auch als 
Nebenberuf auszuüben. Anfragen unter: 
G ü n s t ig e  G e le g e n h e i t  7 3 0 1  an Rudolf 

Mosse, Wien 1, Seilerstätte 2. 1597

L is te«  S S  Benzin-
Petroleum-undOas-̂ QlQfß

Lokomobile
fü r  a lle  A ntriebszw ecke 
von l 1̂ —10 HP. M agnet­

zündung. 
B illig s te r  B rennstoff­

verbrauch  ! 
G ünstige Zah lungs­

bedingungen!

Der e in f a c h s te  
Motor kür 

L a n d w i r t s c h a f t !
I V iele T ausende im  Ge­
ll b rauche! K ataloge u n d  

Besuche kosten frei.

R.A. L I S T E R & C -
G e s  m  b  H .  1508

WIEN, III 2, Hintere Zollam tsstrasse Nr. 9.

Gasthaus
in Waidhofen a. d. P .  bestehend aus Gast- 
Ertra-, 2 Fremdenzimmern, mit schönem 
Gasthaus-Garten, zu verkaufen ev. zu ver­
pachten. Brief!. Anfrage an die Verwaltung 

d. Bl. unt. „ p r e i s w e r t " .  1602

Ze  Firmung
empfehle (len P. T. Kunden mein 

reichhaltiges Lager in

G old-11. Silbßruhren,
alle Gattungen Ketten und An­
hänger, zu den kulant. Preisen.
Für jede Uhr 3 jährige Garantie.

Eduard Wahsel
Uhrm acher und k. k. beeideter  

Schatzm eister 1047

Waidhofen a.Ybbs, Hoher Markt 23.

H l
F ü r  den

An k auf und Verkauf
Zins- und Landhäusern, Villen, 

Gütern, sowie Realitäten
j e d e r  A r t  em p fieh lt  s ic h  d a s  s e it

36 Jahren bestehende älteste Fachblatt

Allgemeiner 
Verkehrsanzeiger

in

W I E N
I. Weihburggasse 26 .

I V  Nachweisbar grösster Erfolg. - # g
A u f V e r la n g e n  s tre n g s te  D is k re t io n  !

Telephon 9250. Probenummern g ratis.

I. Waidhofner Kino-Theater
im Saale des Hotels „zum gold. Löwen“.

Sam stag  den 16. M a i ,  nnd S onn tag  
den 17. M a i  1914 

4 A h r  nachmittags «n» 8 U h r  akends

KOMTESSE 
- U R S E L -

Näheres die Anschlagzettel.

Blochabm ass-
B üchel

z - w e i  S o r t e n

u. zw. zu 48 B latt und zu 100 B latt 

sind ste ts  vorrätig  in  der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

Millionen
gebrauchen gegen 1131 I

HUSTuN |
Heiserkeit, Katarrh 

Verschleimung,
Krampf- und Keuchhusten

Kaiser5 Bru$h 
I w  Caramelien

mit den .. 3 Tanden"?
not. begl. Zeugnisse von Aerzten und 

O  O  w  P riv a te n  verbürgen d. sicheren Erfolg 

Ä u ß e rs t  bek ö m m lich e  u .  w ohlschm eckende A o n b o n s .  

Paket 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei Moriz P au l ,  Apotheke.

der echte Kauh 
5 c f ) u f ) - A & 5 a T z

trolln
haaiW dSSt-i

w i r k t  s ic h e r  gegen

H a a r a u s fa ll und S ch u p p en
ue ö rd o it  den  Ne w uchs d" 
Kopf- und B a rth  re  uu  l di*-i i 
zm  a llg e m e in e n  H aarp flege. Bc 
liö rd lic li g e p iü l t  u  von A erzte: 

m pfohi. T au sen d e  von  A lte sten  
von A erz ten  und  L aien . P ro  Fl 
K r.s .-  und  Kr. 1.50. N u r e c h t mii 
d e r  F i im a  P. SCHMIDBAUER’s 
Nach flg.. S a lzb u rg . — P e tro l - 
H aarö l t l ir  s p rö d es  H a a r  Kr. l  -  
%u h a b e n  in  d e n  m ei* t. A potliek. 
und D ro g e n e  n  a l le r  K ron länder.

P. S c lim id b a u e r 's  N ach tip .
®  c h em isch es  L ab o ra to riu m
S a lz b u r g ,  B a h n h o fa tr .  2 9 . 

W a i d h o f e n  a  d .  Y b b s :  PA dele F r a n k , P a rf ü m e r ie :  
W e y e r  a . d  E . :  K . B u k o w sk i, P a r f ü m e r ie ; K r e m s ; 
S  E . K lee  w e in , A p o th e k e ; H . P rz e ro v s k y , D ro g e rie ; 

M a r b a c h :  D r. H . A bel, G e m e in d e a rz t. 1040

Hotel HOLZWARTH Telephon8260 .
Wien, M a r i a h i l f e r s t r a s s e  156

in  nächster Nähe des Westbahnhofes, der S tadtbahnstation Wesibahn 
und der Südbahnstation M eidling. S traßenbahn  und Om nibus bis 
zum Hause. 80 m it allem modernen Komfort eingerichtete behagliche 
Zim mer von K 2 — inkl. Service und elektrischer Beleuchiungi, 
M onotszim m er von K  3 0 — . Erstklassiges Restaurant. Anerkannt 
ausgezeichnete Küche. Biere aus ren unmierten Brauereien. F ü r 
Vereine und Festlichkeiten große uno kleine S ä le . Frankoznstellung 
in  alle Bezirke W iens der besten O rig inal Oesterreicher Weine aus 
eigenen Kellereien. P re isku rän t gra tis  und franko.
1 3 4 7  Besitzer A n to n  Z ohner.

Unsere Es-Ka Fahrräder 
m it konzentrischen Lauf­

ringen erzielen ca. 40°/O

KraftersparnisHastrup tSwetiik
E ger VB B e d eu te n d ste  N e u h e it. 

A lle in v e rk a u f

Franz Brem, Waidhofen a Y

J O S E F  N E U
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r  

Amstetten, Wörtstrasse 3
Branitsteinbruehbeeitser in Neustadtl a. D.

empfiehlt sein reichhaltiges Lager 
▼en 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten elc.

ane allen gangbaren Steineorteu h- 
•cböneter u. modernster Aneftihruev; 

zu billigen Preisen.
Schleiferei mit elehtr. Bebte*

daher nur e i g e n e  Ehxeugni»a< 

Lieferung aller Gattungen

Bauarbeiten
Quader. Stufen. Band- 
steine, P flasterw ürfel

usw. Fernern

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
i. B. P r e s e te in e , O b a tre ib en , F u t t e r t r ö g e .

WM- Wer Bedarf hat, veraäum# nicht, Freieliete au verlangen. ^WW
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Uebereinst immend äußerte
die g an ze  F am il ie :  u n se r  Kaffee sc h m ec k t  h e u te  weit 
besser,  h a t  se h r  a n g e n e h m e s  A rom a, auch e ine  w u n d e r ­
schöne  Farbe. D as e b e n  bewirkt der

„ H e c h t  :F r a n c k :  K a f fe e - Z u s a tz " ,  als 
die fe inste  Sorte, s e h r  ausg ieb ig ,  d a h e r  billig im Ver­
brauche. In Holzkisteln a */2 & */4 Kilo
em 125/24.339 v. zu 54 28 Heller.
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2. B eilage S eite  4. B o t e  v o n  d e r  9  b b s. Sam stag , den 16. M ai 1914.

Amtliche Kurse der Wiener Kör sc
inach dem offiziellen Kursblatt) vom 15. M ai 1914, mitgeteilt von der k. k. prw. allgemeinen Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a. d. Dbbs.

Geld W are

89 50 90 50
85 50 86 53
96 75 97 75
87 75 88 75
96 - 97 -
87 75 88 75
89 50 90 50
91 90 92 90
9 0 - 91 -
90 25 91 25

89 50 90 50
91 50 92 50
90 50 91 50
90 50 91 25
99 - 100 -
90 25 91 25
89 50 90 50
98 - 99 -
76 85 77 85

84 - 85 -
237 75 238 75

78 - 79 -
81 — 82 -

87 - 8 8 -
91 35 92 35
90 10 9 1 1 0
91 25 92 25
75 50 76 -

1 6 2 0 - 1660 -
432 - 442 —
675 - -------
384 - 3 4 4 -

291 - 301 50

240 50 250 50
272 50 282 50

105 - 113 -
25 - 2 9 -

475 50 485 50
56 25 62 25
51 75 55 75
29 50 33 50

219 80 222 18
469 - 479 -

58  — 62 —

329 75 330 75
511 - 512 -

1170 — 1177 -
3600 — 3 6 1 0 -

606 4 0 607 40
7 8 4 5 0 785 50
541 - 544 —
725 - 727 -
491 - 492 -
577 - 580 -

1958 - 1968 -
576 50 577 50
281 50 283 -
362 - 363 -

A. Allgemeine Staatsschuld.
4 %  einheitliche K ronen-R ente M ai-N ovem ber 
4 %  „ „  „ F än n e r-F u li
4.2«/„ „ N oten- „ F eb ruar-A ugust
4 .2"/, „ S ilbe r- „ A pril. O ktober

B. Staatsschuld der im Aeichsrute vertretenen 
Aönigreiche und Sander.

G eld W a re

4 %  äst. Staatsschatzscheine 
4 %  oft. B o ld ren te 
4°/„ oft. K ronenrente
n ...............
3 ‘/2%  oft. Investition -R en te

M ärz-S ep tem ber
A pril-O ktober

M ärz-S ep tem ber
F uni-D ezem ber

F eb ru ar-A u g u st

E i f e n b a h n - S t a a t s f c h u l d v e r f c h r e i b u n g e n .  
4%  A lbrechtbahn in S ilb e r J ä n n e r - J u l i
4"/„ E lifabethbahn  in B old  „ „
5 7 f /o  F ra n z  Fofesbahn in S ilb e r „ „
4 %  G al. K arl L udw igbahn  „ „
4 %  oft. N ordw estbahn u. südnd. V erbdb. „ „
4 %  R ud o lfb ah n  steuerfrei „ „

Z u  S t a a t s f c h u l d v e r f c h r e i b u n g e n  a b g e s t e m ­
p e l t e  E i s e n b a h n - A k t i e n .

53/ t %  (oon K 400) E lifabethbahn  Iä n n e r -F u li
5V40/o „ L inz-B udw eis „  „
5 %  „ S a lz b u rg -T iro l „
4 %  K rem sta lb ah n  „ „

V o m  S t a a t e  z u r  Z a h l u n g  
E i s e n b a h n - P r i o r .  

4 %  A lbrechtbahn 
4%  F e rd in a n d -R o rd b ah n  1886 
4»/, „  1887
4°/o ,, 1898
4 7 ,  F ra n z  Fofefbahn  1884 
47 ,  G al. K arl L udw igbahn  
5 7 ,  oft. N ordw estbahn  li t . A 
4 7 , „ „  1885
4 7 , R ud o lfb ah n

ü b e r n o m m e n e
- O b i .

M ai-N ovem ber
M ärz-S ep tem ber

M ai-N ovem ber
Funi-D ezem ber

A pril-O ktober
F än n e r-F u l,

M ärz-S ep tem ber
A pril-O ktober
A pril-O ktober

C. Staatsschuld der Länder ung. Aron«.
47,7° ung. Staatskassenscheine F än n e r-F u li 97 90 9 8 1 0
47:7, „ R en te i. S . 1913 A pril-O ktober 89 20 89 40
47« „ „ in  (Boib F än n e r-F u li 96 75 96 95
47. „ i. K. 1910 M ärz-S ep tem ber 8 0 1 0 80 30
47, „ „  i. K. Fun!-D ezem ber 80 50 80 70
37:7, ii ii '• st- F än n e r-F u li 71 34 71 55

D .  A n d e r e  öffentliche Anle i ten .

4 ' / s«A B osn.-herzeg .L ifenb .L ds.A nl. 1902 F ä n .-F u li 
4°/, D o n au -R eg u l-A n le h en  „ „
47 ,  W iener V erkehrs-A nl. 1900 A pril-O ktober 
4°/, N iederöst. L andes-E ifenb .-A nl. 1903 A pr.-O kt. 
4 7 ,  „ „ 1906 F än .-F u li
47 ,  Ob.-öst. L andes-A nlehen  M ai-N ovem ber 
47*7 ,  A nlehen der S ta d t  Czernowitz 1908 I ä n . - I u l i  
4 7 * 7 , „ „  S a lz b u rg  1911 M ärz-S ep t.
4 7 ,     W ien  1894
47 ,  „ „  „ „ 1898 F än n e r-F u li
47 ,  „ „  „ „ 1900 A pril-O ktober
4 7 , „ „ „ „ 1902 F ä n n e r-F u li
4 7 ,  „ „  „ „ 1 9 0 8 Iun i-D ezem ber
5 7 ,  Russische S ta a ts a n le ih e  1906 M ai-N ovem ber 
47*7 ,  B u lg . S taa ts -G o ld -A n l. 1909 Funi-D ez. 
4 7 * 7 , S o fia , s ta a tsg a r . A nl. 1910 M ärz -S ep t.

E .  P fan d b r ie fe ,  f i o m m u n n f - ,  6 i f c n 6 a h n f t r c d i t -  
u n d  J8 an R en -® b t .

47*7 , 1. oft. B eam tenkred itanst. Bankfch. M ärz -S ep t. 
47 ,  A llg. oft. B odenkreditanst. A pril-O ktober 
4 7 * 7 , „  „  „ M ai-N ovem ber

81 65 
81 65
84 85
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B uschtehrader E isenbahn li t .  A ..................................
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H irtenberger P a t r o n e n ....................................................
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S k o d a w e r k e ............................................................................
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1 8 1 0 - 1825 -

889 - 892 -
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2240 - 2250 -
852 - 860 -

1148 - 1158 —
8 0 0 - 8 1 0 -

4 9 4 0 - 4960 -
106 - 108 —
589 - 590 -
694 20 695 20

97 45 98 45

362 - 364 —
219 - 220 -
208 - 209 —
3 0 6 - 308 —
465 - 469 —
235 - 236 -
710 — 720 —
668 - 665 —

1 0 0 8 - 1015 -
290 - 294 -
806 90 807 9 0

1231 - 1242 -
1530 - 1550 -

752 - 756 -
2526 - 2546 -

630 50 631 5 0
904 - 908 -
867 - 873 -
689 - 693 -
300 - 301 —

1 0 0 8 - 1014 —
977 - 981 -
738 50 739 —
4 2 6 - 430 -
236 - 240 -
329 — 330 —
5 8 8 - 590 —
7 1 0 - 716 —
140 - 145 —
9 1 5 - 924 —
424 - 4.30 —
537 - 541 —
294 - 297 -
431 - 435 —
414 — 417 —
174 — 176 5 0
200 - 205 -
429 - 431 —

117 575 I I 7775
95 22" 9542»
2411 2415
95 70 95 85

2 5 2 - 25 2 7 5
95 6 0 95 7 5

1 1 3 8 1 1 4 3
1 1 3 8 11 40
1915° 1950&
23 54 23 58
24 08 2 4 1 2

117 57° 117 77»
95 6 5 95 85
95 50 95 7 0
95 20 95 40

2 5 2 . - 2 5 3 -
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Auf der Höhe!
sind unsere weltbekannten

Original „Otto“ -Motoren
und

L ok om o b ilen ,  K le inm otoren
s tationär u. fahrbar, m it Pum pen Sägen etc.

R ohölm otoren  
D e u tzer  D ie se lm o to r e n .

450 hohe Auszeichnungen!

Langen & WolfI
Wien X.

LaxenburgerstraOe 5 3  n.
W iederverkäufer (V erm ittler) gesucht!

Sternit-Schiefer
4M, N u r  dann echt ,  -2>M  N u r  dann echt.  

w e n n  j e d e  P l a t t e  d i e  
g e s e t z t ,  g es ch üt zt e  

W o r t m a r k e

m erhabenerS chr if t f räg t

R e p a r a t u r l o s e  D a t h d e c k u n g e n

E T E R N I T - W E R K E  LUDWIG HATSCHEK 
V Ö C K L A B R U C K  O B  OE. - W I E N  IM/i

W e t t e r f e s t e  Mauerverkleidungen

Vertreter: FRANZ FELKL, Waidhofen a. d. Ybbs.

K oche m i t  B e is t .  D a s  ist die 

neueste Devise der m odernen F r a u .  

D ie „A ltbew ährten  G eheim rezepte" 

haben  sich überleb t. H eute g ilt es 

den v erände rten  wirtschaftlichen 

V erhältnissen gem äß g u t und ge­

schmackvoll Küche zu führen . D aru m  

verw enden praktische,m oderneH aus- 

frau en  D r. O e tk e rs  B ackpulver. 

(Es h ilft ihnen s p a re n : an  F eit, an  

A rb e itsk ra ft, an  G eld. Und es v e r­

b ü rg t gu tes  G elingen aller A rten  

von B ackw erk. D er helle Kopf ist 

d a s  schönste und beste S ym bo l dieses 

unentbehrlichen Küchenbehelfes. L s 

ru f t u n s  zu „K oche m i t  Ge i s t " .
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* Todesfälle. F rei tag  den 8. b. M. verschieb im hie­
sigen^ Krankenhause F ra u  Theresia H i r s c h ,  Gattin  
bes Sparkasse-Unterbeamten Herrn August Hirsch, nach 
schmerzlichem Leibe» im 67. Lebensjahre. Den tief- 
trauernben Hinterbliebenen wirb allseits bas größte 
Beileib entgegengebracht. D as bezeugte bie Teilnahme 
ber Bewohnerschaft am Leichenbegängnisse, welches 
S onn tag  ben 10. b. M. vom Sterbelager im Kranken­
hause stattsanb. Troß anbauernbem Regens geleiteten 
viele Freunbe unb Bekannte bie allseits geachtete F rau  
zur letzten Ruhestätte. — Sonntag  ben 10. b. M. würbe 
<yrnu A nna H o f s c h w a i g e r ,  P rivate ,  im Alter 
von 76 J a h re n  in ein besseres Jenseits  abberufen. 
Die Verschiebene w ar burch viele J a h r e  Gastwirtin 
in ber Pbbsitzerstraße unb erfreute sich allgemeiner 
Achtung. F ra u  Hofschwaiger w ar bie Ziehmutter ber 
F ra u  A nna Gauß. Dienstag ben 12. b. M. würbe bie 
sterbliche Hülle zu Grabe getragen. Viele aus bet B e­
wohnerschaft gaben ber Verewigten bas letzte Geleite. 
— Wieber hat ber unerbittliche Sensenmann einen 
treuen Bürger ber S ta b t  aus unserer M itte  gerissen. 
Der Kaufmann Herr Josef W a l k e r  st o r f e r  ist nach 
längerem Leiben M ontag  ben 11. b. M. im 72. Lebens­
jahre verschieben. Der Verblichene betrieb seit über 
40 J a h re n  mit besonberem Fleiße bas K aufm anns­
geschäft am Unteren Stabtplatze unb erwarb sich wegen 
seiner gewissenhaften Geschäftsführung bas größte V er­
trauen seitens ber S tab t-  unb Lanbbeoölkerung. S e it  
bei» Hinscheiben seiner getreuen G attin  kränkelte Herr 
Wolkerstorfer unb konnte sich nicht mehr erholen. Herr 
Wolkerftorser w ar in früheren J a h re n  burch mehrere 
Perioben Gemeinberat resp. S ta b t ra t  unb gehörte ber 
beutschfreiheitlichen P a r te i  an. Den herben Verlust 
bes guten eblen V aters  beklagen bret Söhne, von 
bcnen zwei sich bem Offiziersstanbe gewibmet haben, 
währenb ber b rü te  bas väterliche Geschäft weiterführt. 
Mittwoch nachmittags 3 Uhr würben bie sterblichen 
Ueberreste zu Grabe getragen. Wie vorauszusehen, 
nahm am Leichenbegängnisse eine große Anzahl aus 
ber Bewohnerschaft Waibhosens nnb ber Umgebung 
teil. Die Hanbelsgenofsenschaft, welche einen Kranz 
bem verewigten Mitgliebe wibmete, beteiligte sich fast 
vollzählig. Der Männergesangverein sang seinem 
langjährigen unterstlltzenben Mitgliebe in ber Kirche 
einen ergreifenben Trauerchor, ber Turnverein wie 
ber Feuerschützenoerein beteiligten sich mit ber Fahne. 
S o  ist wieber einer ans ber alten Garbe Waibhosens 
von echtem beutschem Schrott unb Korn von uns ge­
gangen. Die Erbe fei ihm leicht.

* Unfall. Donnerstag ben 14. b. M. um ' / ,7 Uhr 
abenbs würbe bie in Oberlanb Nr. 3 wohnhafte lebige 
69 J a h re  alte P r iv a te  Jo h a n n a  W e ß e n  st e i n e r ,  
welche sehr schwerhörig war, als  sie bie B ahn  über­
schritt, von bem Lastenzuge Nr. 8.863 bei Kilometer 10 
überfahren unb getötet. Ueber bieselbe ging ber ganze 
Zug hinweg unb sie erlitt ben Tob burch Bruch ber 
Schäbelbasis.

* Verlustanzeige. I m  Easthose ber Brüber I n f l l h r  
ist S am s tag  nachts ein Herrenmantel (Ulster) in V er­
lust geraten. Derselbe ist von lichtbrapper Farbe unb 
hat an seiner Innenseite auf bunklem Erunbe bas 
Monogramm H. B. in ben Farben  rot-gelb. Sollte ber 
M antel,  ber noch wenig benützt würbe, sich finben, 
wirb gebeten, bies im Easthofe Jnfrihr bekannt zu 
geben, bamit er seinem Besitzer, einem auswärtigen 
Sänger, übermittelt werben kann.

Zeller K irta. K irta  is! F lo r ian i-K ir ta  auf ber 
Zell, ’s ist boch nicht so übel, so ein K irta. Die Kinber 
lausen neugierig von S taub  zu S tan b  unb überall gäbs 
w as zu kaufen. Dort Puppen, Reiter, Schießgewehr 
unb türkischen Honig, Krachmanbeln, Syrupstangen unb 
sonst noch manches, was Anwert fänbe. — Unb wer ein 
Liebchen hat, ber kauft ein Lebzeltherz, Busserln unb 
Pumpernickel. Ein Glaserl süßen Met natürlich auch. 
Unb bie Ausschreier können nicht genug ihre W are  prei­
sen, bie billig, gut unb unübertrefflich ist. So  ists bei 
jebem Jah rm ark t auf ber Zell, aber immer auch ist 
zum Florianimarkt bas benkbar schlechteste Wetter,  
unb wer sich in bas Getümmel ber vielen Leute mengt, 
ber bars sich nicht wunbern, wenn seine Schuhe unb 
Kleiber nicht mehr am reinlichsten sinb. — Als neuestes 
beim Zeller K irtag  w ar Heuer, baß im Schloß-Hotel 
ein Militärkonzert stattsanb, bas einen guten Besuch 
auswies.

* Ein völkischer Zeitweiscr. Abgeorbneter I  r o gab 
am 30. April l. I .  bekannt, baß er bas Erscheinen seines 
Zeitweisers, bei burch 27 J a h r e  a ls  völkisches Er- 
ziehungsbüchlein herausgegeben worben ist, einstellen 
wirb. I m  Einvernehmen bamit hat ber A l l - 
b e u t s c h e  V e r e i n  f ü r  b i e  O st m a r k  beschlossen, 
bie Herausgabe bes alten, beutschvölkischen Zeitweisers 
J r o ’s  fortzusetzen. Durch hervorragenbe M itarbeiter  
unb burch zweckentsprechenbe Zusammenstellung bes 
Zeitweisers ist er zu einem unentbehrlichen Wegweiser, 
zu einem nationalen Erbauungsbuche für jeben warm 
für sein Volk fühlenben Deutschen geworben. W ir 
Nationale sollen unb wollen einen nationalen Taschen- 
Zeitweiser haben. P r e i s :  Wie bisher in Leinen­
einbanb 1 K  60 h unb 20 li Postgebühr. B e s t e ! -  
l u n g e n  wollen burch eine Postkarte an Dr. Josef 
U r s j n, Wien, 8. Bez., Piaristengasse 38, gerichtet 
werben, unb zwar womöglich p o s t w e n b e n b ,  bamit 
rechtzeitig bie Höhe ber Auflage festgestellt werben kann.

D as Entwöhnen des Säuglings ist oft eine schwie­
rige Sache und wird daher der stillenden M utter em­
pfohlen, zuerst einmal täglich dem Kinde etwas Nestle- 
mehl, nur mit Wasser aufgekocht, in der Saugflasche zu 
geben. Nach und nach werden zwei, drei und mehr 
solcher Mahlzeiten gegeben, das Kind wird sich ohne 
Schwierigkeiten entwöhnen lassen, wird sich kräftig ent­
wickeln und wirklich prächtig gedeihen. Probedose von 
Nestle's Kindermehl vollkommen gratis  erhältlich durch 
Henri Nestle, Wien k., Biberstraße 18 N.

* Gesundheit in alter und neuer Kultur. I n  un ­
serer letzten Folge veröffentlichten wir unter vor­
stehender Spitzmarke eine Abhandlung über Körper- 
und Gesundheitspflege durch das Bad. Hierbei ist uns 
ein bedauerliches Versehen unterlaufen, weil wir es 
unterlassen hatten, in diesem Zusammenhange vor allen 
Dingen auf die Kuranstalt des Herrn M e d i z i n a l -  
R  a t D  r. W  e r n  e r hinzuweisen, die bereits feit 
14 J a h re n  zum Segen unserer S ta d t  besteht. Es ist n a ­
türlich, daß die an jener Stelle erwähnten Medizinal- 
Bäder auch in der Kuranstalt des Herrn Med.-Rates 
Dr. Werner verabreicht werden, ganz abgesehen von den 
modernen Bädern, wie sie bei der Radiumbehandlung
u. dgl. nötig sind.

* Gereimte Wahrheiten. Unser heutiger Anzeigen 
teil enthält eine zum Teil gereimte Annonze über das 
auch in unserem Bezirke wohlbekannte B lutfu tter  
„Lukullus". Die Beachtung derselben dürfte für jene 
unserer Leser, welche Schweinebesitzer sind, um so an ­
gezeigter sein, als  man vielfach schon Klagen über 
Nachahmungen dieses Futterm it te ls  hört. Wer einer 
Benachteiligung aus dem Wege gehen will, schaue sich 
das, was er kaufen will, vorher genau an und weise 
solche Säcke zurück, die nicht mit Fa tt ingers  Schutz­
marke versehen sind.

Höllenstein. ( E i l b o t e n l a u s . )  Am Sonntag  
den 3. d. M. veranstaltete der Turnverein Weyer an 
der E n ns  mit dem Turnverein Höllenstein einen Eil- 
boten-(Stafeten-)lauf, durch welchen eine Depesche 
aus der S traße  von Weyer nach Eroß-Hollenstein über­
mittelt wurde. Die zu durchlaufende Eesamtstrecke be­
trug 13.4 Kilometer, wozu der Turnverein Weyer 
25 M an n  stellte, welche durchwegs ansteigendes T er­
rain  nehmen mußten, während der Turnverein Höllen­
stein mit 16 M ann  durch ebenes und abfallendes Ge­
lände die Meldung bis zum Beginn des Marktes 
brachte, woselbst sie ein Weyrer Turner nach kurzem 
Lauf mit einem Heilruf dem Obmanne des T urn ver­
eines Höllenstein Herrn Dr. Eaugufch überreichte. Die 
Strecke von 13.4 Kilometer wurde in Anbetracht des 
ungünstigen T era ins  in der erstaunlich kurzen Zeit 
von 32 M inu ten  durchlaufen, eine Leistung, die bei 
jedermann die vollste Anerkennung fand und das beste 
Lob für die 42 Läufer hervorrief. Die Turner, welche 
ihre ihnen zugewiesene Strecke durchlaufen hatten, 
kamen teils zu Fuß, te ils mit Sammelwagen in 
Höllenstein an. Dort fanden auf dem Marktplatze 
einige sehr exakt durchgeführte Freiübungen statt, die 
von dem ersten T u rn w ar t  des Weyrer Turnvereines, 
Herrn August Schweigt, geleitet wurden. Hierauf zog 
die Turnerschar in die neue Turnhalle des jungen 
Turnvereines Höllenstein, in welcher verschiedene Ge­
rätübungen ausgeführt wurden. I n  Schölnhammers 
geräumigem S a a l  versammelten sich nun die beiden 
Nachbaroereine und viele Freunde der Turnerei zu

* Die Tariferhöhungen für Schnittholz im Verkehre 
mit Rumänien. Bei der Wiener Handels- und Ee- 
werbekammer fand am 8. d. M. eine Besprechung' 
zahlreicher Holzhändler und Holzproduzenten sowie der 
Vertreter der Fachorganisationen unter dem Vorsitze 
des Herrn Kammerrates v o n  B  o s ch a n statt. Die 
Verhandlungen, an welchen sich nebst den erschienenen 
Interessenten und Verbandsfunktionären seitens der 
Kammer die Herren K. R. W i n d s ,  Kammersekretär 
Dr. W  i tz - O b e r l i n , kais. R a t  F r e u d  und K am ­
merkonsulent Dr. K l o f e tz beteiligten, befaßten sich 
zunächst mit den int Verkehre mit R um änien bevor­
stehenden Tariferhöhungen für S c h n i t t h o l z ,  die 
für den Holzexport aus Oesterreich und Ungarn eine 
eminente Gefahr bedeuten. Von den Anwesenden 
wurde insbesondere darüber Klage geführt, daß diese 
Erhöhungen, welche erst in den letzten Tagen bekannt­
geworden sind, schon mit 1. J u n i  l. I .  in  Kraft treten 
sollen, wodurch die Möglichkeit genommen ist, die 
unter der Herrschaft der bisherigen Tarife getätigten 
Schlüsse noch auf Grundlage der einkalkulierten Fracht­
raten abzuwickeln. E s  wurde daher vor allem der 
Fortbestand der bisherigen Tarife für eine en t­
sprechende Zeit, zumindest bis Spätherbst l. I .  als 
unbedingt erforderlich bezeichnet, in der Zwischenzeit 
soll mit aller Entschiedenheit die Zurückziehung der 
rumänischen Tariferhöhungen angestrebt werden. — 
I n  der gleichen Sitzung wurde die Frage der Errich­
tung eines Z e n t r a l h o l z b a h n h o f e s  in Wien 
einer eingehenden Diskussion unterzogen, deren E r ­
gebnis für die weiteren Schritte der Kammer verwertet 
werden wird.

* Waidhosner Wochenmarktsbericht vom 12. Mai. 
Der heutige Wochenmarkt brachte in jeder Beziehung 
für die Hausfrauen an B u tte r  und Eier reichliche B e­
schickung, trotz der Menge blieben gegenüber dem V or­
markte die Preise unverändert. Italienisches Gemüse 
und Waidhosner Häuptelsalat waren schon billiger zu

haben. Ebenso wurden die ersten Kirschen feilgeboten. 
Es notierten: Italienischer Spargel 1 Kilo 1 K  60 h; 
Italienischer Kohl 1 Stück 12— 14 h; Häuptelsalat, 
serbischer, 1 Stück 12 h; Häuptelsalat, Waidhosner, 
1 Stück 10 h; Kokosnüsse 1 Stück 60 h ;  Schnittbohnen, 
frische, 1 Kilo 1 K 20 h ; Erbsenschotten, frische, 1 Kilo 
64 h; Zwiebeln, frisch, 1 Kilo 56 h ;  P a rade is  1 Kilo 
96 h; Spanische B irnen  1 Kilo 64 h; Kirschen 1 Kilo 
1 K  60 h; Teebutter 1 Kilo 3 K  20 h ; Naturbutter  
in '/4 und ’/2 Kilo-Stücken per Kilo 2 K 80 h ;  Eier, 
nur frisch, 30— 35 Stück 2 K ; Alpen- und Vollmilch 
1 Liter 24 h ;  Topfen 1 Kilo 48 h ;  Schafkäse 1 Stück 
20 h ; Kartoffeln, alt, 1 Kilo 12 h, 100 Kilo 10 K ; 
Kartoffeln, neue italienische, 1 Kilo 36 h ;  Rindfleisch 
mit Zuwage, 1. Q ualitä t ,  1 Kilo 1 K  60 h, 2. Q u a l i ­
tä t  1 K  40 h; Rindfleisch ohne Zuwage, 1. Q uali tä t ,  
1 Kilo 2 K , 2. Q ualitä t ,  1 Kilo 1 K 80 h; Lamm­
fleisch, ausgeschrottet, 1 Kilo 1 K  20 li; Rehschlegl 
und Rücken 1 Kilo 2 K  50 h; Ferkel nach Alter 1 Stück 
14— 18 K ;  Futterschweine nach Größe 1 Stück 40 bis 
60 K.

Vom Schweinemarkt am 12. M a i  1914. Die heutigen 
Zufuhren von Futterschweinen und Ferkel fanden in ­
folge Anwesenheit von Käufern und Händlern aus 
Hieflau, Eroß-Hollenstein, Eöstling und Weyer leb­
hafte Nachfrage, und Eigner erzielten sonach gute 
Preise und flotten Absatz, und war in Kürze der Markt 
ausverkauft.

A us Amkeltrn und Umgebung.
Amstetten. ( G e m e i n d e  - A u s s c h u t z s i t z u n g . )  

Vergangenen Donnerstag fand unter dem Vorsitze des 
Bürgermeisters K arl Ku b a st a eine öffentliche Sitzung 
der Stadtgemeindevertretung Amstetten statt. I m  E in ­
laufe befand sich ein Schreiben des oberösterreichischen 
Landesausschusses, wonach der oberösterreichische Land­
tag betreffs des B aues einer D o n a u b r ü c k e  b e i  
G r e i n  folgenden Antrag angenommen habe: 1. Der 
Landtag bewillige zur Erbauung einer Donaubrücke bei 
Grein einen 20% igen Beitrag der Baukosten bis zum 
Höchstbetrage von 360.000 K unter der Bedingung, daß 
ein Beitrag in gleicher Höhe aus niederösterreichischen 
Landesmitteln, ein Beitrag von je 5%, der Baukosten 
von den S täd ten  Grein und Amstetten geleistet und 
die übrigen Baukosten, sowie die Erhaltung  der Brücke 
vom S ta a te  übernommen werden. Sodann  beant­
wortete der Vorsitzende zwei In terpel la t ionen  der 
GB. E i s l und 5t s b ö ct. Hierauf wurde in die 
Tagesordnung eingegangen. Als V ertrauensmänner 
der Stadtgemeinde für die Pferdeklasfifikation wurden 
die GB. I  e tz i n g e r und S e n g s t b r a t l  gewählt. 
5lus Ansuchen des Stadtmaurermeisters I .  S c h i m e k  
wurde über A ntrag  des E R .  Z e r d i k beschossen, die 
R e g i e p r e i s e  nach Maßgabe der im Vorjahre 
liquidierten Regiepreise abzuändern. Der Parzellier­
ungsplan der Schreihofergründe an der 5> b b s st r a ß e 
sowie die B au lin ie  dortselbst wurde genehmigt. Die 
Straßenbreite wird 10 bis 12 M eter betragen. Die 
Randsteinlegungen wurden dem Maurermeister Schi- 
met um den Einheitspreis von 1 K 97 h per laufenden 
M eter übertragen. Randsteine sollen in der Wag- 
meister-, Ardagger-, verlängerten Wiener- und 
Schmidlstraße gelegt werden. Auf Antrag  des GR. 
Dr. T e u t s c h m a n n  wurde die Widmung einer 
E h r e n g a b e  von 30 K  zum 9. niederösterreichischen 
Verbandsschießen in SBaibHofen a. d. Abbs beschlossen. 
Betreffs des Ansuchens des Kaiferpanorama-Befitzers 
Z e i n e r  wurde der Antrag angenommen, einen P a u ­
schalbetrag von 60 K für das Kalenderjahr statt der 
Gebühr von 40 h  per Tag als  Lustbarkeitsgebühr ein­
zuheben. Rach Sektionsantrag wurde beschlossen, die 
ständige Ins tandhaltung der Grabstätte des ver­
storbenen P r iv a t ie rs  F ranz K r o i ß gegen Bezahlung 
von 3000 K im Hinblicke darauf zu übernehmen, daß 
Herr Kroiß ohnehin für die Armen der S ta d t  2000 K 
testiert hat. Die Stadtgemeinde übernimmt gegen E r ­
lag des Kapitales von 5000 K samt Zuwachs der 
Zinsen die Verpflichtung, einen geeigneten R a u m  
f ü r  H a n d e l s a n g e  st e i l t e  im Krankenhause 
jederzeit reserviert zu halten. Als M i e t z i n s  für ein 
von der Post- und Telegraphendirektion für das Post­
amt Amstetten 2 benötigtes Kabinett wurde der Betrag 
von 100 K  jährlich festgesetzt. Der vom Bürgermeister 
vorgetragene R e c h n u n g s a b s c h l u ß  d e r  S c h u l ­
g e m e i n d e  wurde genehmigt. Die E innahmen be­
laufen sich auf 27.769 K  83 h, die Ausgaben auf 
27.702 K 33 h, so daß sich ein Rest von 67 K  53 h er­
gibt. Dem Bürgermeister wurde für die günstige 
finanzielle Gebarung der Dank durch Erheben von den 
Sitzen ausgedrückt. GB. S  ch i l l h u b e r ersuchte den 
Vorsitzenden, dahin zu wirken, daß auf der Wiese gegen­
über dem Bezirksarmenhause keine Schaustellungen 
mehr gegeben werden, nachdem ohnehin hiefür der E is ­
laufplatz bestimmt sei. Der Vorsitzende versprach, 
seinen Einfluß bei dem betreffenden Grundbesitzer 
dahin geltend zu machen. Sodann  wurde die öffentliche 
Sitzung geschlossen, der eine vertrauliche folgte.

Amstetten. ( D e u t s c h e r  S c h u l  v e r e i n . )  Am 
Mittwoch, den 6. d. M., fand die diesjährige Hauptver­
sammlung der Ortsgruppe Amstetten des Deutschen 
Schulvereines statt. ' Der Obmann der Ortsgruppe, 
Herr N otaria ts le ite r  Dr. M ü l l e r ,  begrüßte alle A n ­
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wesenden und erstattete einen eingehenden Bericht über 
die Tätigkeit der Ortsgruppe. Als Hauptveranstaltung 
nannte er den im Vorjahre abgehaltenen Vlumentag, 
der ein ungeahnt glänzendes Ergebnis zeitigte, indem 
an die Hauptleitung über 3000 K  abgeliefert werden 
konnten. Die Mitgliederzahl stieg von 68 auf 153, ge­
wiß ein schöner Beweis der Arbeitsfreude des A us­
schusses, insbesondere des Obmannes. Die Wahlen in 
die Ortsgruppenleitung hatten folgendes Ergebnis: 
Dr. Adolf Müller, Notariatsleiter, Obmann: Geo­
meter Ingen ieu r  Bomschitzky, 1. Stellvertreter: Lehrer 
Georg Daniser, 2. Stellvertreter: Fachlehrer W alter 
Unterberger, Schriftführer: Med.-Dr. Fritz Straßer,  
1. Stellvertreter: Faktor Josef Krayatsch, 2. S tellver­
treter: Kaufmann Alfred Kroiß, Säckelwart: Post­
offizial K arl M ayr, Stellvertreter. E s  wurde noch 
beschlossen, auch heuer wieder einen V l u m e n t a g ,  
allerdings in bescheidenen Grenzen und gemeinsam 
mit der Ortsgruppe Mauer-Oehling ein S o m m e r -  
f e st in der Umgebung zu veranstalten. Sodann  wurde 
die Versammlung geschlossen.

Amstetten. ( V e r m ä h l u n g , )  Dienstag den
12. d. M. fand in der Wallfahrtskirche zu M aria -T afer l  
die Vermählung des F räu le ins  A nna W e l t l i c h ,  
Hausbesitzerstochter in Amstetten, mit Herrn Josef 
S c h i l l e r  aus Pöchlarn statt.

Amstetten. ( S e l t e n e  J a g d b e u t e . )  Vor eini­
gen Tagen schoß Herr Joses H a g l e r , Gastwirt in 
Markt Ardagger bei Amstetten, einen der hier seltenen 
Nachtreiher. Derselbe ist 50 Zentimeter lang, hat graue 
Flügel, weißen Hals und Unterleib, schwarzen Rücken 
und schwarzen Kopf, welch letzteren drei schmale Federn 
zieren. Herr Hagler hat diesen seltenen Vogel einem 
P räp a ra teu r  zum Ausstopfen übergeben.

Mauer-Oehling. ( S e l b s t m o r d . )  Als Mittwoch, 
den 16. d. M., früh, die nächst Winkling bei M auer 
wohnende G attin  des Oberbauarbeiters Mich. Hinter- 
weger im Heidewald nach Maischwümmen suchte, be­
merkte sie am Rande einer Waldblöße einen M an n  in 
halbkniender Stellung und glaubte, es sei ebenfalls ein 
Schwämmesucher. Erst als  sie herankam, sah sie, daß sie 
einen Erhängten vor sich hatte. Der Selbstmörder hatte 
sich ein Sacktuch in den M und gesteckt, den Rockkragen 
aufgestülpt und darüber erst die Schlinge gelegt. Der 
Leichnam des Selbstmörders wurde in die Leichen­
kammer nach Oehling überführt.

Ä«o St. liefet i. o. Ä« und Umgebung.
S t .  Pe te r  i. d. Au. ( F r ü h l i n g s - L i e d e r ­

t a f e l . )  Am 26. April hielt der Münnergesangverein 
seine Frühlings-Liedertafel ab. D as  Konzert wurde 
eingeleitet mit dem Marsch „Jetzt gehts tos", ausge­
führt von dem Vereinsorchester unter Leitung des 
Herrn S t r a ß e  r .  Hierauf gelangten unter Leitung 
des Herrn Dr. W  i t t w a r die Münnerchöre „Zwei 
Könige", „Vale" und „Heini von S teter"  zum V or­
trage. F räu le in  D o r n h o f e r  besorgte die K lavier­
begleitung. Vom Vereinsorchester wurden der Walzer 
„Faschingskinder" und der Marsch „Fesch und schneidig 
muß er sein" zur Aufführung gebracht. N un folgten 
der Männerchor „Sandmännchen", der gemischte Chor 
„Apotheose des Hans Sachs" aus „Die Meistersinger" 
und der Brummchor „Des Herzens heilige T r ia s" .  Die 
letzte Abteilung wurde mit dem Potpourri  „Fiir 's  
Herz und E 'm ü a t"  eröffnet. Anschließend folgten der 
Männerchor „Die Nachtigall" und die beiden gemisch­
ten Chöre „Der B'suach" und „Dö Tanzmusi". D as 
anwesende Publikum zollte den Darbietungen reichen 
Beifall und unterhielt sich noch eine Zeitlang in fröh­
lichster S timmung.

Oberaschbach. (B  ü r g e r m e i st e r w a h l .) Die 
Gemeindevertretung von Oberaschbach im Gerichtsbe­
zirke S t .  Pe te r  i. d. Au wählte a ls  Nachfolger des ver­
storbenen Bürgermeisters K arl  Reitbauer, der durch 
14 J a h r e  der Gemeindevertretung vorstand, ein­
stimmig Herrn K arl  I  l l i ch, Besitzer des Gutes Weg­
leiten Nr. 58, zum Bürgermeister.

Ä us Haag und Umgebung.
Haidershosen. ( U n f a l l  m i t  t ö d l i c h e m  A u s ­

g a n g e . )  I n  der Gemeinde Haidershofen (Nieder­
österreich) ereignete sich vor einigen Tagen ein schwerer 
Unglücksfall, dem leider ein Menschenleben zum Opfer/ 
gefallen ist. Am F rei tag  den 1. d. M. fuhren vier 
Wagen mit Ziegeln beladen vom Stad lm ayrgute  böi 
S teyr  nach Sumendorf,  woselbst sie in der Nähe des 
Gasthauses zu Samendorf eine Brücke passieren mußten. 
Während nun die ersten drei Wagen über diese Brücke 
anstandslos hinübergelangten, senkten sich beim vierten 
Fuhrwerk plötzlich die Brückenpfosten, so daß der 
Wagen stürzte. Zum größten Unglück ging der Lenker 
gerade an der Seite  des Wagens, wodurch er in  den 
Bach hinabgeschleudert wurde und durch die nach­
rollenden Ziegeln innere Verletzungen davontrug. 
Obwohl der schwerverletzte 72 J a h r e  alte Knecht so­
gleich in das S t .  A nna-S p ita l  nach S tey r  überführt 
wurde, gelang es doch nicht mehr, ihn zu retten. Am
3. d. M. verschied er an den Folgen der erlittenen V er­
letzungen.

S t .  Valentin .  ( A b e n t e u e r  e i n e s  D i e n s t -  
M ä d c h e n s . )  E in  eigentümliches Erlebnis hatte das 
bei der bekannten Herrschaft E o l d s c h m i d  in E r l a  
bei Sankt V alen tin  bedienstete Dienstmädchen A n n a

T r a u n m ü l l e r  zu bestehen. Die Herrschaft, die 
ihren ständigen Wohnsitz in Brüssel hat und auch jetzt 
auf längere Zeit in der belgischen Hauptstadt weilt, er­
teilte der Anna Traunmüller  den Auftrag, nach Brüssel 
zu kommen, sie werde auf dem dortigen Bahnhöfe von 
der Kammerjungser Ju l ie  Srkal abgeholt werden. D as 
Dienstmädchen fuhr nun dieser Tage nach Brüssel, fand 
aber, a ls  es dortselbst ausstieg, die Kammerjungfer 
nicht vor, weshalb es vom Bahnhofoestibül auf die 
S traße  tra t,  um Umschau nach derselben zu halten. Ein 
Herr bemerkte die Wartende, t r a t  auf sie zu und fragte 
sie auf Deutsch nach dem Ziel ihrer Reise. E r  lud sie 
ein, in dem eben vor dem Bahnhof wartenden Auto­
mobil Platz zu nehmen, er werde sie zu ihrer Herrschaft, 
deren Wohnort er kenne, bringen. Als die T raun- 
müller zögerte, kam noch eine ältere F ra u  hinzu und 
nötigte das Mädchen förmlich in das Auto. Dem M äd ­
chen kam die Liebenswürdigkeit der beiden nicht geheuer 
vor und es weigerte sich, mitzufahren. Ehe sich die 
Traunmüller  jedoch recht versah, waren ihre Effekten 
bereits^ im Auto untergebracht und man hob sie trotz 
ihres S träubens  in den Wagen. I h r  heftiges Schreien 
verursachte eine Menschenansammlung, weshalb es das 
Müdchenhändlerpaar —  ein solches waren der Herr und 
die F ra u  ohne Zweifel — vorzog, das Mädchen freizu­
geben und schleunigst davonzufahren. Der herankom­
mende Schutzmann hatte nur mehr das Nachsehen. Die 
Traunmüller hatte ihre Rettung wohl nur ihrem ener­
gischen Auftreten zu verdanken.

A «s Weyer und Umgebung.
Weyer. ( E r w e i t e r u n g  d e r  O r t s b e s t e l -  

l u n g .) M i t  I J u n i  1914 wird im Außenbezirke des 
Postamtes Gaflcnz an Stelle der bisherigen Land­
bestellung die erweiterte Ortsbestellung eingeführt. 
D as Postamt wird demnach unter Beibehaltung der 
bisherigen Bestellgänge außer der bisherigen Post- 
bestellung auch Geldbeträge zu den Postanweisungen 
und Zahlungsanweisungen, Briefen und Paketen mit 
Wertangabe bis einschließlich 1000 K , sowie die ge­
wöhnlichen Pakete ohne Gewichtsbeschränkung, soweit 
sie von dem Besteller ohne übermäßige Belastung ab­
getragen werden können, gegen Einhebung der für 
den Ortsbezirk festgesetzten Bestellgebühren zustellen.

—  ( V e r s t e i g e r u n g . )  Am 6. d. M. fand bei 
dem Bezirksgerichte in Weyer a. d. E nns  die Verstei­
gerung der Ascha-Taferne bei Eroßraming statt. Diese 
Liegenschaft wurde von den Eheleuten Ferdinand und 
Rosina Kittinger aus Seiz (Steiermark) um das Meist- 
bot von 25.196 K  erstanden.

—  ( E i n  b e t r ü g e r i s c h e r  H a n d l u n g s ­
r e i s e n d e r . )  Am 5. d. M. hatte sich vor dem hiesigen 
Bezirksgerichte der 47 jährige Handlungsreisende Joh. 
Seinader der Emailgeschirr-Firma Heinrich Vogel in 
Knittelfeld wegen Betruges, ^Diebstahles und Falsch­
meldung zu verantworten. Seinader hatte durch ein 
J a h r  hindurch größere Betrügereien in Altenmarkt, 
Thalgau, S teyr, Linz, T raun , Friesach, S traß- 
welchen, ©eisern, S t .  V alen tin  und Windischgarsten 
verübt, indem er Eeschirrbestellungen entgegennahm, 
ohne sie effektuieren zu lassen, sich als Vertreter von 
verschiedenen Zeitungen, so auch der „Tagespost", a u s ­
gab und Bestellungen auf Annonzen entgegennahm, 
ohne sie einrücken zu lassen u. a. m. Seinader, der 
wiederholt im oberösterreichischen Polizeiblatt  kur- 
tendiert war, wurde wegen Betruges zu einer strengen 
Arreststrafe in der Dauer von 6 M onaten verurteilt; 
von den Uebertretungen der Falschmeldung und des 
Diebstahles hingegen freigesprochen. Der durch die 
Betrügereien des Angeklagten verursachte Schaden be­
träg t insgesamt zirka 170 K.

A us der obere« Steiermark.
Wildalpc. ( T o d e s f a l l . )  Dienstag, den 12. d. 

M. abends, starb in Hinterwildalpe Nr. 57 die ehe­
malige Besitzerin dieses Hauses, F ra u  Rosalia Reiter 
im hohen Alter von 94 Jah ren .  S ie  w ar die älteste 
Person in unserer Gemeinde und erfreute sich bis an 
ihr Ende einer außergewöhnlichen geistigen und kör­
perlichen Frische.

Wildalpe. ( V o m  F  o r st d i e n st e.) Der vor kur­
zem zum k. k. Forstassistenten ernannte Herr Robert 
C i z e k , welcher hier über ein J a h r  wirkte, wurde zur 
k. k. Forst- und Domänen-Direktion nach Wien versetzt 
und hat dortselbst seinen Dienst bereits angetreten.

Wildalpe. ( J a g  d.) I n  den hiesigen Revieren ist 
soeben die Auer- und Schildhahnbalze im besten Gange 
und sind bis jetzt mehrere Jagdgäste hier angelangt, so 
die Herren Hans Graf v. Wilczek jun., Gutsbesitzer 
Oskar v. Pongratz, P r im a r iu s  Dr. Frisch aus Wien. 
Auch mehrere hiesige Herren haben schon mit Erfolg 
dem Jagdvergnügen gehuldigt.

Lassing. (H ü t t e n e r ö f f n u n g.) Die Kremser­
hütte auf dem Hochkar wird während der Pfingstfeier- 
tage aus alle Fälle bewirtschaftet sein.

lebnis zu erzählen, das an Unterhaltsamkeit wirklich 
nichts zu wünschen übrig läßt, dabei aber den Vorzug 
der Wahrheit besitzt. Ich habe meine Ostertage in D a l­
matien verbracht und auf der Reise auch die S ta d t  Cat- 
taro besucht, die bekanntlich dicht an der montenegrini­
schen Grenze liegt. Wie ich nachmittags auf der Ter­
rasse des Hotels saß und in der Ferne die montenegrini- 
schen Berge sah, bekam ich eine gewaltige Sehnsucht, das 
Land der schwarzen Berge zu besuchen. Ich war aber 
zu einer derartigen Expedition nicht im geringsten au s­
gerüstet, und so beschloß ich, den Kellner des Hotels über 
die Möglichkeiten einer Reise nach Cetinje zu befragen. 
E r  sagte mir, daß man ein Auto und einen guten F ü h ­
rer leicht bekommen könne und weiteres nicht notwen­
dig sei. „Aber", warf ich ein, „ich habe keinen Reise­
paß, und ich möchte keine Unannehmlichkeiten haben". 
Der Kellner lächelte, dann reichte er mir die schmutzige 
Speisekarte, die auf dein Tisch lag und sprach ruhig; 
„Hier ist der Reisepaß nach Montenegro, mein Herr!" 
Ich verbat mir derartige Witze, aber der erfahrene 
Kellner versicherte mir, daß eine Speisekarte und drei 
Päckchen Tabak vollauf genügen, den E in t r i t t  in 
Montenegro erwirken zu können. Da habe ich mich ent­
schlossen, die diplomatische Wirksamkeit der Speisekarte 
zu erproben, steckte sie in dieTasche, kaufte noch am 
selben Abend die drei Päckchen Tabak und machte mich 
am anderen Morgen auf den Weg. D as Auto kletterte 
mühselig den engen Weg nach dem Lovcenberg hinauf. 
Kaum waren wir zwei S tunden  gefahren, als  w ir die 
Grenze erreichten. „S to j !“ — donnerte eine düstere 
Stimm e und die malerischen Gestalten zweier monte­
negrinischer Grenzwachen versperrten uns den Weg. 
W ir  hielten, und ich überreichte den Gestrengen die 
Speisekarte und den Tabak. Letzterer verschwand 
augenblicklich in der Tasche des einen Helden, die 
Speisekarte wurde hingegen eingehend geprüft. Der 
ältere der beiden Wachen warf bald einen Blick in 
die Karte, bald musterte er mich kurz, er schien die in 
der Karte enthaltenen Personalangaben zu kontrol­
lieren. schließlich gab er die Karte zurück, musterte 
mich noch einmal argwöhnisch und gab den Weg frei. 
D as  Auto polterte schwerfällig in Rikitas Reich hinein, 
dank der schönen Schrift des erfahrenen Oberkellners 
aus Cattaro. E. Sz.

j L andw irte , 
| Scbw em ebesth ter! j

D enket immer daran, datz nur 
F attin gers „Lukullus" das echte und 
gute ist und nehmet ein anderes 
B lntfutter nicht a n ! Vergesset auch 
nicht, dah F attin gers „Lukullus" nur 
noch im M a i und J u n i zum V orzu gs­
preis von K 2 2 "—  per 100 k g  erhält­
lich ist. (F a t t in g e r  & C o , A G ,  W ie n , I. 
W ip p lin g e r s tr a h e  34.)

I
I
I
I
I
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M Ä T m O N I s
EINZIG EffflH i BESTES 

IN SEINER ALTBEWÄHRTES
I ANALYTISCHEN p; »  "] FAMIUEN- 
IBESCHAFFENHEIT&̂ ia GETRÄNK.

GIESSHÜBLER

Allerlei.
Die Speisekarte a ls  Reisepaß. Balkangeschichten sind 

nicht neu; und seit jeher ist es besonders das Land der 
schwarzen Berge, das in der Phantasie des europäischen 
Zeitungslesers so halbwegs als  Operettenfürstentum 
lebt. E s sei erlaubt,  diesmal ein montenegrinisches Er-

flirr stdi auf dem L'ande a ls  Gewerbe­
treibender niederlassen, laudwiri schädlichen 
öeltk oder Häuser erwerben w ill, wende Rdi 
an dev Sodenlchntzanstchuß der Liiümark für 
flteberökerreich. M ir« VIII/1, Lchlölselgalte U.

rn iu rfd ip r  18.261
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O e f lfe n ll id te r  D a n k !
D er Männergesangverein „Kränzchen" in S te y r  hat in den Tagen des 9. und 10. W onnemonds in 

dem bergumkränzten schönen Waidhofen unvergeßliche S tu n d en  echt deutscher Süngerfrende verlebt, weshalb es 
uns drängt, allen, welche zu dem vollen Gelingen dieses Sängerfestes beigetragen haben, den aufrichtigsten 
Sängerdank hiemit auszusprechen. Besonderer Dank gebührt der löblichen Stadtvertretung mit Berrn Bürgermeister 
Dr. Georg Rieglhofer an der Spitze, der wackeren deutschen Bürgerschaft, insbesonders dem reizenden Mädchen- 
flor, welche bei dem herzlichen und festlichen Empfang den S ä n g e rn  so reichliche Blumenspenden weihten und 
nicht zuletzt den lieben Sangesbrüdern des W aidbofner M ännergejangsvereines mit fernem prächtigen Damenchor 
und seinem liebwerten Vorstände, welche alles aufgeboten haben, um u n s  den Aufenthalt zu einem so angenehme» 
zu mache».

N eil tit)d B a n k  allen 1

GSD

S teyr , 12. M a i  1914.
Die Vereinsleittrog 

des K . H. V. „Kränzchen“.

Kaufhaus u. Großbäckerei
m it maschinellem Betriebe, in einem bedeutendem Industriemarkte in N ieder­
österreich. G rößtes Spezerei-, M ehl-, Geschirr-, Kurz- und H olzw aren­
geschäft, guter Frucht-, Holz- und Kohlenhandel, P rim a-P osten  an der 
Hauptstraße, einstöckiges H aus mit geräumigem Geschäftslokal, fep. Bäckerladen 
(160 K Tageslosung) und schönen Wohnungen. G roßes Nebengebäude, umgebaut, 
mit Bäckerei, 3 Magazinen, Stallungen, 2 Schrotmühlen, Remise, Kohlenlager usw., 
Obst- und Gemüsegarten, elektr. Licht, 3 Brunnen, Verkaufspreis 1 2 6 .0 0 0  Kronen. 

Günstige Zahlungsbedingungen. Auskünfte an direkte Käufer kostenlos durch die

V e rw a ltu n g  d es  „ V e a l i t ä t e u - M a r k t " ,  G ra )  öfl-metlin9-5aiicN r . 6 (3574).

OientiieBode-Anstalt
für Heißluft-, Dampf- und Qannenbfider
W aidhofen  a .  d. Ybbs

Gelephon Hr. 63. JOSEF WAAS Obere S ta d t  Nr. 26.
Gelephon (Ir. 63.

Komfortabel nach den neuesten Erfahrungen eingerichtet.

Zentral-Luftheizung.
Auf Wunsch Massage, Frottieren u. Hühneraugen-Operationen.

Das Bad ist täglich geöffnet und zw ar
an W ochentagen: Wannenbäder von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends.

Dampfbäder „ 8 „ „ „ 12 „ mittags
und „ 2 „ nachmittags bis 7 Uhr abends.

An Sonntagen: Alle Bäder von 7 Uhr früh bis 12 Uhr mittags.
Dienstag und Freitag ist das Dampfbad für Damen reserviert.

1569

II

Weingroßhandlung
sucht eingeführte Vertreter für hier und Um­

gebung gegen sixum und Provision. 
Briesl. Anfrage uni. Leistungsfähig a. d.

Verwaltung d. Bl. 1603

Jahresw ohnnng
I. Stock, 2 Zimmer, Kabinett, Küche, 
Garlensitzgelegenheit per 1. August zu 
vermieten. Graben Nr. 12. i s i i

II0
II

A ußerstande, uns von allen so liebgewordenen 
B ekannten persönlich zu verabschieden, sagen wir 
auf diesem Wege allen lieben, treuen  Freunden und 
Bekannten ein herzliches „Lebewohl!“

ü
ii

ö  Edmund und Theresia Reinhardt, 0y y
% i = i s i = i s i s i = u = n = i = i = i s i s i = i ^

Tüchtige Elehtromonteure 
Hilfsmonteure»Taslöhner
werden aufgenommen. Gesuche mit Zeugnissen 
sind an das ElehtrizitätswerliYbbsitz zu richten.

g t l f "  ^ d ) ? s ) d c s  über ;OÜ J a h r ,  altes

i^ o lo n ia t o a p e n ie s c b ä f t
en gror & en detail in oberostrrr. Stabt, mit ausgedehntem Kundenkreise, Familienve» 
hältnisse halber sehr billig zu verpachten. Zuschriften unter „Kolonialwarengeschäft 

an die Annonzen-Lxpedition ZTt. Dufes Nachf. A. G., Wien l/s. 1578
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Warnung!
W ährend der Schießtage vom 16. bis einschließlich 

24 . M a i  1914  ist es strenge untersagt, auf den W egen 
ober der Schießstätte zu verweilen. Trotz der guten 
Versicherungen kommen Gellschüsse vor, die den V orüber­
gehenden gefährlich werden können.

Diese Wege werden übrigens mit W arnungstafe ln
versehen.

$ K. priv. Fenerschntzen Gesellschaft 
Maidhofen a. d. Uliiis.

^tecbenpferd-Boy-ßum
von B e r g m a n n  & C o .. T elschen a . E lb e  
D a s  O r ig in a l  aller B a y -R u m  M ark en , ver- 
h indertS chuppenb ildung , vorzeitiges E rg rau en  
und A usfa llen  der H aare , s tärk t die K opfnerven 
und erzeugt volles, weiches H aar,' ist außerdem  
ein kräftigendes E in re ibungsm itte l gegen E r ­
schlaffung der G lieder (nach angestrengten 
F u ß to u ren ) sowie gegen rheumatische Leiden 
etc. — Tägliche A nerkennungsschreiben! — 
M a n  achte ausdrücklich au f Derschlußm arke 
„S teckenpferd"! Flasche K 2 und K 4 er­
hältlich in  A potheken, D rogerien , P arfü m e rie - 

und Friseurgeschäften.

Verkäufer u. Käufer
von Landwirtschaften, Realitäten 

und Geschäften
a lle r  A r t  f in d e n  r ä schert E r fo lg  "WG 

o h n e  V e r m it t lu n g s g e b ü h r  bei massigen Inser­
tionskosten n u r bei dem im In- u. A uslande w eitver­

b reiteten  christlichen Fachblatte

N. Wr. General-Anzeiaer VoLlj '
T e lep h o n  (in teru rb .) 5493 .

W ollzeile3.

Zahlreiche D ank - und A nerkennungsschreiben  von 
R ea litä ten - u nd  G eschäftsbesitzern , dem hochw . 
K lerus, B ürgerm eisteräm tern  und  Stadtgem einden fü r 
erzielte  E rfolge. — Auf W unsch unen tgeltlicher B e­
such eines fachkundigen Beam ten. Probenummern 

unter Bezugnahme auf d. Bl. g ratis. 1 3 9 8

E  76/14 —  9. E. 118/14— 7. E. 119/14— 6.

Versteigerungs-Edikt. Versteigerungs-Edikt. Versteigerungs-Edikt.
Auf Betreiben des Josef Rittmannsberger und des 

Dominikus Cainelli, beide Besitzer in Markt Zell an der 
Ybbs, findet

am 17. Juni 1914, vormittags 10 Uhr
bei dem untenbezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die 
Versteigerung des Hauses Nr. 125 (Berghofvilla) in 
Markt Zell an der Ybbs, selbes Grundbuch, E.-ZI. 152 
(Bp. 149 Haus Nr. 125, Gp. 49 Wald, 50 und 72/12 
Wiese) samt Zubehör, bestehend aus Ketten, Sensen, 
2 Steigleitern, 1 Wäscherolle und verschiedenen anderen 
Hausgeräten statt.

Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft ist 
auf 48.912 K 50 h, das Zubehör auf 105 K bewertet. Das 
geringste Gebot beträgt 25.158 K 75 h. Unter diesem 
Betrage findet ein Verkauf nicht statt.

Die hiemit genehmigten Versteigerungsbedingungen 
und die auf die Liegenschaft sich beziehenden Urkunden 
(Grundbuchsauszug, Katasterauszug, Schätzungsproto­
kolle usw.) können von den Kauflustigen bei dem unten 
bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 10, während der Ge­
schäftsstunden eingesehen werden.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens im anberaumten Versteigerungs­
termine vor Beginn der Versteigerung bei Gericht anzu­
melden, widrigens sie in Ansehung der Liegenschaft 
selbst nicht mehr geltend gemacht werden könnten.

Von den weiteren Vorkommnissen des Versteigerungs­
verfahrens werden die Personen, für welche zur Zeit an 
der Liegenschaft Rechte oder Lasten begründet sind 
oder im Laufe des Versteigerungsverfahrens begründet 
werden, in dem Falle nur durch Anschlag bei Gericht in 
Kenntnis gesetzt, als sie weder im Sprengel des unten 
bezeichneten Gerichtes wohnen, noch diesem einer, am 
Gerichtsorte wohnhaften Zustellungsbevollmächtigten 
namhaft machen.
K. k. Bezirksgericht Waidhofen an der Ybbs, Abt. II, 

am 18. April 1914.
D r .  R ö h r .

Herr 1580

tüchtig, solid, gleich, welchen Berufs, zum 
provisionsweisen Verkauf einer vielverlangten 
ZHilchzentrifuge an kandwirte gesucht. P ro ­
vision wird sofort ausgezahlt. (Offerten unter 
„Sofort 6 8 .0 7 9 "  an die Annonzen-Expedition 
von Heinrich S c h a le s ,  Wien 1., Wollzeile R .

Auf Betreiben der Sparkasse der Stadt Waidhofen an 
der Ybbs, vertreten durch Dr. Theodor Freiherr von 
Plenker, Advokaten in Waidhofen an der Ybbs, findet 

am 23. luni 1914, vormittags 10 Uhr
bei dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 11, 
die Versteigerung der Liegenschaft Grundbuch Prochen- 
berg E.-ZI. 22 „Eine Behausung mit Pfannenschmieds­
gerechtigkeit und eigenem Hammer, dann Hausmühl 
Nr. 28" (Bp. 37 Haus Nr. 28, 38 Hammerl. 39 Mühle, 
40/1 Hammer, 40/2 Kohlbarren, 40/3 Stall, Gp. 283, 
284 Garten, 486 Bach, 286/2 Garten) samt Zubehör, be­
stehend aus 2 doppelschlägigen Schwanzhämmern, ein­
schließlich zweier unterschläehtiger Schaufelwasser­
räder mit je 6 HP, 3 Blasbälgen samt Gewinden, 
1 Riemenhammer, 1 Franzisturbine mit 18 HP, 1 Egali­
sierbank, Transmissionswellen, Werkzeugen und ver­
schiedener anderer Hammerwerks-, Schleiferei- und 
Dreherei-Einrichtung, statt.

Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft ist 
auf 21.203 K (u. zw. die Baulichkeiten auf 12.950 K, die 
ausgebaute Wasserkraft auf 8.100 K, die Gründe auf 
153 K), das Zubehör auf 6.266 K bewertet.

Das geringste Gebot beträgt 13.760 K; unter diesem 
Betrage findet ein Verkauf nicht statt.

Die hiemit genehmigten Versteigerungsbedingungen 
und die auf die Liegenschaft sich beziehenden Urkun­
den (Grundbuchs-, Katasterauszug, Schätzungsprotokolle 
usw.) können von den Kauflustigen bei dem unten be­
zeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 10, während der Ge­
schäftsstunden eingesehen werden. .

Rechte, welche diese Versteigerung unzuläßig machen 
würden, sind spätestens im anberaumten Versteigerungs­
termine vor Beginn der Versteigerung bei Gericht anzu­
melden, widrigens sie in Ansehung der Liegenschaft 
selbst nicht mehr geltend gemacht werden könnten.

Von den weiteren Vorkommnissen des Versteigerungs­
verfahrens werden die Personen, für welche zur Zeit 
an der Liegenschaft Rechte oder Lasten begründet sind 
oder im Laufe des Versteigerungsverfahrens begründet 
werden, in dem Falle nur durch Anschlag bei Gericht 
in Kenntnis gesetzt, als sie weder im Sprengel des unten 
bezeichneten Gerichtes wohnen, noch diesem einen am 
Gerichtsorte wohnhaften Zustellungsbevollmächtigten 
namhaft machen.
K. k. Bezirksgericht Waidhofen an der Ybbs, Abt. II., 

am 15. April 1914.
D r .  P ö h r .

Auf Betreiben der Sparkasse der Stadt Waidhofen an 
der Ybbs, vertreten durch Dr. Theodor Frh. v. Plenker, 
Advokaten in Waidhofen an der Ybbs, findet am 

23. Juni 1914, vormittags 10 Uhr,
bei dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 11, 
die Versteigerung der Liegenschaft Grundbuch Prochen- 
berg, Einl.-Zl. 34 „Haus Nr. 28 (richtig 26)“ , (Bp. 41, 
Holzhütte, 42 Haus Nr. 28 (26), 43 Dörrofen, Gp. 282, 
287, 291, 292/1, 296, 297/1 Wiese, 286/1 Garten, 288, 
289, 290 Acker, 293/1 Wald, 294 Weide) samt Zube­
hör, bestehend aus 2 Obstpressen, 1 Obstmühle, 1 Back­
trog und verschiedenen landwirtschaftlichen Geräten 
statt.

Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft ist 
auf 13.415 K, das Zubehör auf 215 K bevyertvt. Das 
geringste Gebot beträgt 9087 K, unter diesem Betrage 
findet ein Verkauf nicht statt.

Die hiemit genehmigten Versteigerungsbedingungen; 
und die auf die Liegenschaft sich beziehenden Urkun­
den (Grundbuchs-, Katasterauszug, Schätzungsprotokolle 
usw.) können von den Kauflustigen bei dem unten be­
zeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 10, während der Ge­
schäftsstunden eingesehen werden.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens im anberaumten Versteigerungs­
termine vor Beginn der Versteigerung bei Gericht anzu­
melden, widrigens sie in Ansehung der Liegenschaft 
selbst nicht mehr geltend gemacht werden könnten.

Von den weiteren Vorkommnissen des Versteigerungs­
verfahrens werden die Personen, für welche zur Zeit 
an der Liegenschaft Rechte oder Lasten begründet sind 
oder im Laufe des Versteigerungsverfahrens begründet 
werden, in dem Falle nur durch Anschlag bei Gericht 
in Kenntnis gesetzt, als sie weder im Sprengel des unten 
bezeichneten Gerichtes wohnen, noch' diesem einen am 
Gerichtsorte wohnhaften Zustellungsbevollmächtigten 
namhaft machen.
K. k. Bezirksgericht Waidhofen an der Ybbs, Abt. II ., 

am 15. April 1914.
D r .  R ö h r .

Bücherfreunde
erhalten 10 hochinteressante Bücher und 
Romane kostenlos vom Weltbund für 

Bücherfreunde. Näheres gegen 10 Heller- 
Rllckmarke von F lorian  Nastl, 
Langenlois, Nied.-Oest. lmo

i i n n n n i i

5 Vorzüglicher ■  
■  Geschmack! 8

M i o  er  Ito m b ro l I  Modernste ■  
8 Fabrikation! 8in allen Verkaufsstellen stets frisch lagernd. Höchster MBhraiert. 

| a a a a a a |  Hills sich hei kühler Aufbewahrung lungeZeit frisch u. wohlschmeckend, i a a a a a a
i n n i n n i i n r a n n n n n n n i H n n n i H W M n i H i n i n n n i
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Filia len in W i e n :
I . W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm . Leopold L än g er —
I. S tubenring  14 — Stock im -E isenplatz 2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rstrasse  67 — II. T abo rstrasse  18 — IV. M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorfevstrasse 10 — X. F avo riten strasse  65 X II. M eidlinger

H a iip ts tr a s se  8 —  X V II. E lte r l  e in p la tz  4 .

K. K. PR1V
F i l i a l e n :

Bruck a. d. Mur, Budweis, F reuden thal, Göding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg, K rakau, K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B., L aibach, 
L undenburg , M ährisch- T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustad t

allgemeine VerüefirsGanü
Filiale Waidfiofen a. d. 2J6bs, (§6er er Stadtplatz 9Zr. 33
O esterr. Postsparkassen-K onto 92.474.

Ung. Postspark.-K onto 28.320.
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse .  
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Proiuessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon­

bogen, von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die Anstalt übernimmt 

W ertpapiere jeder  Art, Sparkassebücher, Polizzen. Dokumente in 
V erw ahrung  und Verwaltung in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm iete  pro Schrank von K 12"— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -LF/Z/g. Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erktag .  F ü r  auswärtige Einleger  
Postsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Feberw eisung . Die 
Rentensteuer t r ä g t  die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hause.
T elegram m e: V erkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65 ,000 .000
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K on tokorren ts : der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t werden.

Ant Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. D er Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und V erkauf  von ausländischen 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.

enM M
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags w ährend der K assastunden  von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

DANKSAGUNG.
Für die so liebevolle und herzliche Teilnahme anläßlich des Todes unseres lieben, guten  Vaters, 

des Herrn

Josef Wolkerstorfer
Kaufmann, gew . Stadt- und Gem einderat,

E hrenm itglied der k. k. priv. Feuerschützen-G esellschaft

bitten wir, unseren innigsten D ank entgegenzunehmen.
Insbesondere sei hier D ank  gesag t  der hochw. Geistlichkeit , den ehrw. K rankenschw estern  und 

H errn  Dr. Effenberger, der hochlöbl. S tad tvertre tung , der k. k. priv. Feuerschützen-Gesellschaft,  der 
Handelsgenossenschaft, dem Deutschen Schulverein, M ännergesangs und Turnverein.

Waidhofen a. d. Ybbs, im Mai 1914.

Josef Wolkerstorfer Fritz Wolkerstorfer Richard Wolkerstorfer
k. u. k. Hauptm ann k. u. k. Oberleutnant.
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Um Posten a ls  Kontoristin
bittet (8 jäh r iger ,  intelligentes ZNädchen, 
welches B ürger-  und Handelsschule mit  V o r ­
zug absolvierte, perfekt stenographiert  und 
maschinschreibt. Gefällige Zuschriften erbeten 
an  M a r i e  S c h o b e r ,  p o s t  K a m m e rn ,  (Dber- 
steiermark. 1581

Kalender-
a u s  vorigen J a h rh u n d e r te n  bis zum J a h r e  
(890, in allen J o t m e n  und G rößen,  werden 
zu kaufen gesucht, (Ebenso alle, gestempelte 
Urkunden und Zeitungen bis  zum J a h r e  
(850 . K arl Farster, W ien  I S in g e r ­
straße 27 . —  V o m  25 . ZTiai bis 9  J u l i  
lv a id h o fe n  a. d. p b b s  „Goldener  Hirsch".

# #  # #

I
I
I

I
I

!
■
I

I
I
I
I
I
V

Bausaison.
T ra v e r s e n  
Dachpappe 

B a u b esch läg e .
■■

W a s s e r l e i t u n g s ­
ro h re  

A rm a tu re n  
K lose t ts -  u n d  

B a d e e in r ic h tu n g e n .
■■

W e rk zeu g e
garantierte Qualität

USW.

Eisenhandlung Friedrich Nowak

Drahlieflechte t  
Spann- u. Stacheldrähte

V  in l a v e r z i n k t e r  A u s fü h ru n g .  V

tiaidhofen n. d. |

j  Landwirtschaft.
I  H auen  Schaufe ln

K ra m p e n
|  Rechen  “ Ä S . uad 

■■
J a u c h e p u m p e n

mit Garantie

F lü g e lp u m p en .
■■

I  H aus-  u n d  K ü ch en ­
g e r ä t e .

I  
I B ie n e n g e rä t e

liir Vereinssländer

USW.

rmm
mit dem gelben Band

Ißt der Best?

»o j  s / i t s t e

Keil-Lack
Z n i t „ K e i l  £ a d "  ge lbbraun  oder g r a u  
Streicht m a n  den Boden  —  merkt genau 1 
U nd für Parketten reicht 'ne Büchse 
Alljährlich von K e i l ’s B o d e n w i c h s e .  
Waschtisch und T ü re n  streich' ich nur 
Ztlit weißer  Keilifcher G l a s u r .
J ü r  Küchenmöbel  w äh l t  die J r a u  
G la s u r  in zartem, lichtem B la u .

Z w e i  K orb fau teu ils ,  so w il l 's  die ZNod', 
Streich' ich in G r ü n  — den andern Rot. 
Doch streich' ich G a r t e n m ö b e l  an, 
Auf  die ' s  gemütlich regnen kann. 
D ann  zögre ich auch keine Weil '
Und streiche n u r  mit „ K e i l  E m ail .

Ste ts  v o r rä t ig  bei

|  J . Ortner, Viktor Pospischil, Waidhofen o. d. Vhlis.
G r e s t e n : J .  h a g n .  

S u n ) :  J u l i u s  Neuner.

W e h e r : Alber t Dunfl. 

U b b f i t z : F. G erm ershausen . 1556

A dnteckvischer A telier
Sergius Fauler

W aidbofen  a . d .Y ., O berer S ta d tp la tz  7.
S predi stunden von 8  U hr früh Bis 5  U hr nnrhmitings.

A n S o n n -  und Feiertagen von 8  U hr früh Bis 12 U hr mittag»

A telier für feinste« künstliche« Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne nnd Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Slistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 
________  Apparate.

R eparaturen, Umarbeitung
schlecht passende« Gebisse, sowie Ausführung aller in das 

Fach einschlägigen Arbeiten.

sßäBige P reis« .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

!,Tip-Top'

K onkurrenz­
los!

Preisw ert! Reparaturen
werden

übernom m en.
Erstes önidholner Schuhunrenhaus

U n te re r  S ta d tp la tz  Nr. 40.

CHRISTOPH SCHRAMM

D EPO T B E I H ER R EN:
J O S E F  W O L K E R S T O R F E R ,  W aidhofen a. d. Ybbs. 

FRANZ W ER N ER , Ybbs a. d. Donau.

EDUARD 3; HAUSER
K.u K HOFSTEINMETZMEISTER

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  1 0  

S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e i n ­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  
A L T Ä R E . K AN ZELN. 
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
von der e in fachs ten  bis zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h ru n g  in 
Sandstein Marmor u.Granit

■

►

Größte
Auswahl!

von 3 bis 14 Jahren  in herrlich schöner Ausführung, 
außergewöhnlich preiswert, auch Firmungs-Anzüge heiKnoben-Anzüge

Alois ftröuß lberger, Waidhofen a. d. Hoher Markt 4.
)
\

J ü t  die Zchristleitung v e ran tw o r t l ich : R u d o l f  M ü l l e r ,  l v a id h o /e n  a. d. p b b s . Druck u n d  V e r l a g  der  Druckerei W a i d b o f e n  a .  d. p b b s ,  G e s .  m .  b.  f t .


